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Zuſammentritt 


Völkerbund und Kriegsverhütungsmaßnah 


Genf. Der Sicherheitsausſchuß des Völkerbundes iſt nach 
einjähriger Unterbrechung zu ſeiner dritten Tagung zuſammen⸗ 
getreten. Die Verhandlungen werden zunächſt von dem früheren 
ſchwediſchen Außenminiſter Anden geleitet, da der eigentliche 
Präſtdent des Ausſchuſſes, der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter 
Beueſch, infolge der Pariſer Oſtreparationsverhandlungen 
vorläufig an der Teilnahme an den Ausſchußſitzungen verhindert 
iſt. 27 Regierungen haben Vertreter in den Ausſchuß ent⸗ 
ſandt. Die Reichsregierung wird durch den Geſandten Goep⸗ 
pert, England durch Sir Robert Cecil, Frankreich durch 
Maſſigli vertreten. Die Vereinigten Staaten, die bekanntlich 
an den Arbeiten des Abrüſtungsausſchuſſes des Völkerbundes 
teilnahmen, haben eine Beteiligung am Sicherheitsausſchuß ab⸗ 
gelehnt, ebenſo hat die Sowjetregierung einen Beobachter zu 
den Ausſchußverhandlungen nicht entſandt. Auf der Tages⸗ 
ordnung des Ausſchuſſes ſteht: 


1. Ablommen über die Verſtärkung der Kriegsverhütungs⸗ 
maßnahmen des Völkerbundsrates. 


2. Abkommen über die finanzielle Anterſtützung bedrohter 
Staaten. f 


Draan der Seutſche 
ſtiſchen Arbettsparte 
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Amerika beobachtet weiter 


3. Ein Kurierdienſt des Völkerbundes mit Flugzeugen in 
Kriegszeiten. f 

Der frühere ſchwediſche Außenminiſter wies in einer kurzen 
Eröffnungsanſprache auf die bisherigen Arbeiten des Ausſchuſſes 
hin und hob hervor, daß der Ausſchuß jetzt die politiſche Seite 
der Sicherheitsfrage zu erörtern habe. Die Aufgabe ſei im Hin⸗ 
blick auf die großen Gegenſätze außerordentlich heikel und 
ſchwierig. 

Verſchiedene Regierungen haben zu dem Abkommenentwurf 
über die Kriegsverhütungsmaßnahmen neue weit⸗ 
gehende Vorſchläge eingereicht. Man erwartet, daß die Ver⸗ 
handlungen auf große Schwierigkeiten ſtoßen werden, da in den 
beiden zur Ausſprache ſtehenden Abkommensentwürfen die grund⸗ 
legenden Seiten des Sicherheitsproblems berührt werden. Das 
Abkommen über die finanzielle Unterſtützung bedrohter Staaten 
ſtößt auf große Bedenken, da nach den bisherigen Vorſchlägen 
hierdurch eine einſeitige Feſtlegung des Völkerbundes gegen 
einen Staat erfolgen ſoll, bevor es noch zu einem Kriegsaus⸗ 
bruch gekommen iſt. Die Verhandlungen des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes werden vorausſichtlich bis zum Zuſammentritt des Völ⸗ 
kerbundsrates am 12. Mai dauern. 


Sowjelforderungen an Polen 


Verſchärfte Spannung zwiſchen Moskau und 


Warſchau — Gegen die nationaliſtiſche Hetze 


und die Emigranten⸗Irganiſationen 


Kom no. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die ruſſi⸗ 
Regierung im Zusammenhang mit der Auffindung der 


I 
65 Warſchau fol⸗ 


Höllenmaſchine in der ruſſiſchen Geſandtſchaft in 
gende Forderungen an Polen gerichtet: 

1. Auflöſung ſämtlicher ruſſiſcher, weißruſſiſcher und 
ukrainiſcher Organiſationen, die das Sowjetregiment bekämpfen. 

2. Aus weiſung verſchiedener Führer der ruſſiſchen Emi⸗ 
granten aus Polen. \ Be 

3. Strenge Beſtrafung der Bombenanſchläger. 

9. Einſtellung der Hetze der polniſchen Preſſe gegenüber 
Sowietrußland. Sing 5 


Die Suche nach den Warſchauer 
Bombenlegern 
Warſchau. Wie die Warschauer Preſſe berichtet, ſoll auf 


Grund der pyrotechniſchen Unterſuchung der Höllenmaſchine 


feſtgeſtellt worden ſein, daß dieſe höchſtens 6 Kilogramm Schwarz⸗ 
pulver enthielt, das kaum dazu ausgereicht hätte, den Kamin und 
zwei kleinere Zimmer zu zerſtören. Von ſowjetruſſiſcher Seite 


Von hier aus 


Der Schornſtein auf dem Dach des Geſandtſchaftsgebäudes. 
des Hauſes hinabgelaſſen war. Wenige Stunden vor der 
werden ſollte, wurde der 


wird allerdings dieſer Darſtellung nur wenig Glauben geſchenkt. 
Der „Kurjer Czerwony“ erklärt, es beſtehe die Möglichkeit, daß die 
in ſo ganz ungeeigneter Weiſe vorbereitete Angelegenheit ledig⸗ 
lich eine Maskerade ſei, die von irgend jemand aus politiſchen 
Gründen veranſtaltet worden ſei. „ABC“ meldet, daß bei 12 
bekannten Kommuniſten Hausſuchungen vorgenommen worden 
ſeien. Bei einem von ihnen ſei Schwarzpulver gefunden worden. 
Die weiteren Ermittlungen müßten nun ergeben, ob zwiſchen die⸗ 
ſem Fund und der Bombe in der ſowjetruſſiſchen Geſandtſchaſt 
irgendwelche Zuſammenhänge beſtünden. 


Auflöſung des ſächſiſchen Landtages? 
Dresden. Die Beſprechungen zwiſchen Sozialdemo: 
kraten und Demokraten über die Bildung einer neuen 
Regierung ſind ergebnislos abgebrochen worden. da 
die SPD. auf dem Ausſcheiden der Wirtſchaftspartei aus den 
Verhandlungen beſtand. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat 
einen Antrag auf Auflöſung des Landtages eingebracht. Da für 
dieſen Antrag auch die Kommuniſten und Nationalſozialiſten 
ſtimmen werden, dürfte ſeine Annahme kaum zweifelhaft ſein. 


ſollte die Sowjet-Gejandtichaft in Warſchau 
in die Luft geſprengt werden 

durch den an Drähten eine Höllenmaſchine in das Innere 
E, loſion, die durch eine Uhrwerkszündung herbeigeführt 
Anſchlag zufällig entdeckt. a 


u Spzialt- % 
t Polens 


Mittwoch, den 30. April 1930 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. dis 30. 4. cr. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 ZEN 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Ratte» 
wit, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


2 


Konflikte? 


Am Mittwoch fällt die 
1 der außerordentlichen 
das Schickſal des Sejms ſelbſt 
von Konflikten haben dieſen 
denten begleitet, weil die Meinungen ſelbſt in der Oppo⸗ 
ſition geteilt waren und ſeitens des Regierungsblocks der 
Verſuch unternommen 
Breſche zu ſchlagen, um ſo die Möglichkeit der außerordent⸗ 
lichen Sejmſeſſion zu hintertreihen. Die Regierung ſelbſt 
und ihr Premier haben harte Worte der Drohung gegen⸗ 
über der Volksvertretung gefunden und ſogar mit der Auf⸗ 
löſung gewinkt, falls man doch noch eine Einigung inner⸗ 
halb der Oppoſition finden ſollte. Bei der Oppoſition handelt 
es ſich um Sein oder Nichtſein, denn ihre Haltung würde 
zur Lächerlichkeit, wenn ſie durch geſetzliche Mittel nicht er⸗ 
zwingen wollte, daß die Regierung Rechenſchaft abzugeben 
hat. Die Form 
nungen richten ſich nicht mehr gegen das Kabinett als 
ſolches, ſondern offen gegen den Träger des heutigen Re⸗ 
gierumasinitems in Polen, den Marſchall Pilſudski. N 


Sejmſeſſion, deren Ziel über 
beſtimmen wird. Eine Reihe 


Wird er nun zum letzten Mittel greifen und die 17 7 5 
aon 


Antrag dem Staats⸗ 


löſung herbeiführen, Die vielfach angekündigt wurde 


allein dann, wenn die Oppoſition den 
räſidenten unterbreiten wird oder wird man ſich ent⸗ 
ſchließen, die außerordentliche Sejmſeſſion einzuberufen und 
fie ſofort wieder zu ſchließen und das Parlament bis zum 
Herbſt zu vertagen, um dann wieder die ordentliche Budget⸗ 
ſeſſion einzuberufen, und wenn ſich die gegenwärtige Kon⸗ 
ſtellation nicht geändert hat, erneut eine Vertagung herbei⸗ 
zuführen? 
lager, man ſcheint Neuwahlen aus dem Wege gehen zu 


der Einberufung und ihre Begleiterſchei⸗ 


Entſcheidung über die Einbe⸗ 


Antrag an den Staatspräſi⸗ 


So iſt wenigſtens die Stimmung im Regierungs⸗ 


wollen und ſelbſt da, wo Neuwahlen durch den Wahlſchwin⸗ 


del des Regierungsblocks notwendig ſind, 
in letzter Stunde zurück, will nicht vor das 
ch ein Zeugnis der „Beliebtheit“ ausſtellen 


zu laſſen. 
Unterrichtete Kreiſe wollen indeſſen wiſſen, 


daß der Re⸗ 


ER ſich dieſer 
olk treten, um 


gierungsblock ſich jetzt keine N machen will, 196 


dieſer Sejm nicht lebensfähig iſt und weil ja im Her 
oder ſpäteſtens im Februar nächſten Jahres, doch Neu⸗ 
wahlen ſtattfinden ſollen, ſo will man die Wahlausgaben 
für den großen Schlag gegen die Oppoſition ſparen. Aber 
das ſind b alles Vermutungen, die Entſcheidung allein liegt 
bei Pilſudski. Fr 
Man wagt ſelbſt im Regierungslager nicht mehr zu 
beſtreiten, daß der einzige Weg zur Behebung der Kriſe 
und der vielen Konflikte die Einberufung des Sejm iſt. 
Aber man fürchtet den Ruf nach Kontrolle, der gegen die 
Regierung erhoben wird und möchte 
ſolchen Belaſtung in die Neuwahlen org 
Schickſal der Regierung, aber auch der Oppoſition. 
muß nach reiflicher Ueberlegung und objektiver Ueberprü⸗ 
fung der Lage 
fürchten hat, ſondern daß die Regierung, die ſo viel von der 
Verantwortung gegenüber Polen und ſeinem Volk das große 
Wort geführt hat, 15 der geſetzlichen Verantwortung vor 
der Volksvertretung für ihre Taten aus dem Wege gehen 
will, indem ſie mit allen Mitteln, den 
man ſcheut nicht davor zurück, Drohungen auszuſtoßen, die 
dazu führen, ein Oktroi durch Aenderung der Wahlordina⸗ 
tion dem Volt au zuerlegen 1m die Oppofition an der 
S des Seims ſeſt alten ſollte. Hingegen iſt die 
Oppoſition dazu feſt entſchloſſen, für ſie kann es jetzt keinen 
Kurswechſel mehr geben. Der Antrag auf Einberufung 
einer außerordentlichen Seimſeſſion iſt nur 
Folge der bisherigen Haltung der Oppoſition. 


Die Regierung, die angeblich führen fol, iſt in die 
Man kann von ihr nicht behaupten, daß 


Defenſive gedrückt. M a ihr 
fie „heldenhaft“ ihre Poſition ge denn fie lebt von 
Kraftausdrücken. Aber die heutige Situation hätte ver- 
mieden werden können und die Entſcheidung wäre längſt 
Welle des Herrn Bartel täuſchen laſſen und einfa 
Budget abgelehnt. Die Regierung wäre in einer viel 
ban erigen Lage, denn ſie könnte ſich nicht darauf berufen, 
aß 1 mit einem ordnungsmäßig gewählten Budget die 
Staatsgeſchäfte es Es war eine taktiſche Entgleiſung, 
wenn man da bei der „ des Budgets die Tat⸗ 
ſache hervorhob, daß man nicht der Regierung, ſondern dem 


das 


Staat die Finanzen, den Haushalt bewilligt. Selbſt wenn 


man ihn nicht bewilligt hätte, ſo wäre der Staat da u 
auch die Einnahmen, aber die Verantwortung fiele nicht 


ö uſammentritt der 
außerordentlichen Sejmſeſſion zu hintertreiben verſucht. Ja, 


eine logiſche 


„„ 


gefallen, wenn man ſich nicht hätte von der 9 97 


wurde, in die Bauernparteien eine 


nicht gern mit einern 
Hier liegt das 
Man 


ſagen, daß nicht die Oppoſition etwas zu 
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auf die Volksvertretung, ſondern auf die politiſchen Macht⸗ 
haber, die ſich der Kontrolle entziehen. 

Nun, das Schickſal des Sejms iſt ziemlich ſicher entſchie⸗ 
den. Er wird entweder bald aufgelöſt oder aber vertagt, 
wenn der Einberufungsantrag dem Staatspräſidenten 
unterbreitet wird. Tagen oder gar den Kampf mit der 
Regierung führen, wird er nicht mehr. Die Konflikte, 
die ie auch im Regierungslager abſpielen, für und gegen 
die Sejmtagung, zeigen, daß die Regierung am Scheidewege 
iſt. Entweder Rücktritt oder Kapitulation vor 
dem Sejm. Das letztere will ſie gewiß nicht, ſie muß ſich 
alſo für einen kalten Staaksſtreich entſcheiden, alſo ohne 
Seim zu regieren. An ihren Konflikten wird auch die Re⸗ 
gierung Slawek ſterben, weil fie trotz aller Kraftworte 
nicht den Mut hat, offen zur Diktatur überzugehen, Furcht 
vor der Courage des Oberſtenſchneids! Ill. 


Japan und die Floktenkonferenz 
Shideharas Vorgehen heftig kritiſtert. 
Tokio. Die geſamte japaniſche Preſſe veröffentlicht 
einen, anſcheinend aus dem japaniſchen Admiralsſtab ſtam⸗ 
menden Artikel, der ſich im Zuſammenhang mit der letzten 
Parlamensrede des japaniſchen Außenminiſters Baron 
Shidehara mit den Abmachungen der Londoner Flotten⸗ 
konferenz beſchäftigt. In dem Artikel wird erklärt, die Aus⸗ 
führungen des japaniſchen Außenminiſters über die Ab⸗ 
machungen in London bedeuteten einen ſchweren 
Schlag für die japaniſche Verteidigung, ja, die Abmachun⸗ 
5 ſeien geradezu gegen die Seemacht Japans gerichtet. 
Die Ausführungen Shideharas werden als ein Verſuch be⸗ 
zeichnet, das japaniſche Parlament über die Londoner Ab⸗ 
machungen irrezuführen. In dem Artikel heißt es weiter, 
daß der a Admiralsſtab und die andezen hohen 
amtlichen Stellen über den Verlauf der Verhandlungen 
in London ſchlecht unterrichtet worden ſeien und der japa⸗ 


niſche Außenminiſter den japaniſchen Generalſtab einfach 


vor vollendete Tatſachen geſtellt habe. Weiter wird mit⸗ 
geteilt, daß der Chef des japaniſchen Admiralsſtabes, 
Kato, der bekanntlich beim japaniſchen Kaiſer Einſpruch 
gegen die Abmachungen eingelegt hat, von ſeinem Poſten 
. beabſichtige, da er unter den heutigen Um- 
tänden nicht mehr in der Lage ſei, fein Amt als Leiter des 
japaniſchen Admiralſtabes beizubehalten. 


Deukſchlands Antwort an Polen 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat das 
Auswärtige Amt nunmehr auf die polniſche Proteſtnote wegen 
der Erhöhung der deutſchen Agrarzölle, eine Antwort erteilt. 
Es heißt darin u. a.: Bei der Erhöhung der Agrarzölle handele 
es ſich lediglich um wirtſchaftliche Notmaßnahmen, die in leiner⸗ 
lei Widerſpruch zu dem Genfer Handelsabkommen vom 24. März 
ſtänden. Die Zollerhöhungen berührten den deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Wirtſchaftsverkehr nur in wenigen Punkten. Die juriſti⸗ 
ſche Unanfechtbarkeit der Zollmaßnahmen werde auch von Polen 
nicht beſtritten. 

Der Wortlaut der deutſchen Antwortnote wird vorausſicht⸗ 
lich weder in Berlin noch in Warſchau veröffentlicht merden. 


Neue Gefangenenrevolte in Columbus 

Berlin. In Columbus, wo vor einigen Tagen die große 
Feuersbrunſt wütete, iſt es nach einer Meldung Berliner 
Blätter, zu einer offenen Meuterei der Sträflinge ge⸗ 
kommen. Ein Teil der Sträflinge hatten die Türen mehrerer 
Zellen gewaltſam geöffnet und verſuchte, durch ein Eiſengitter 
den Weg in die Freiheit zu erlangen. Da von den Gefängnis⸗ 
behörden befürchtet wurde, daß ſich die übrigen anſchließen 
würden, wurden eiligſt 500 Soldaten herbeigerufen, die mit 
Maſchinengewehren den Gefängnishof beſetzten. Von der Leitung 
der Strafanſtalt wurde dann verſucht, die meuternden Sträf⸗ 
inge auf friedliche Weiſe von ihrem Vorhaben abzubringen. 
Einer ſpäteren Mitteilung des Gefängnisdirektors zufolge ſcheint 
dieſer Verſuch auch gelungen zu ſein. 


122 Kommuniſten in Athen verhaftet 
Paris. Nach einer Meldung aus Athen gelang es 
dort der Polizei eine kommuniſtiſche Sitzung zu 
Iprengen, in der Beſchlüſſe über die Maifeier getroffen wer⸗ 
en ſollten. 122 Kommuniſten wurden verhaftet. 
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Macdonald gegen Gandhi? 
Sturmzeichen über Indien — England vor der Entſcheidung — Wird die Arbeiter⸗ 
regierung die Unabhängigkeitsbewegung niederſchlagen? — Mardonalds Miſſion 


London. Miniſterpräſident Macdonald iſt Montag 
mittag aus Schottland wieder in London eingetroffen. Dieſer 
Unterbrechung ſeines Urlaubs kommt außerordentliche Bedeutung 
zu, da der Miniſterpräſident ſeinen Oſterurlaub für die Unter⸗ 
zeichnung des Flottenvertrages bereits einmal unterbrechen mußte 
und nach der anſtrengenden Arbeit der letzten drei Monate außer⸗ 
ordentlich erholungsbedürftig iſt. Die Rückkehr Macdonalds nach 
London hängt mit der ernſten Entwicklung in Indien zuſammen. 
Die Berichte der führenden engliſchen Blätter aus London haben 
bereits ſeit etwa 14 Tagen auf eine ſehr ernſte Wendung vor⸗ 
bereitet. Die Rückkehr Macdonalds nach London hat nun den 
letzten Zweifel daran beſeitigt, daß die Lage tatſächlich ernſt iſt. 

Eine objektive Würdigung der tatſächlichen Verhältniſſe iſt 
nur mit Vorbehalt möglich. Die einzelnen Zuſammenſtöße ſind 
natürlich an ſich keineswegs ſehr bedeutſam. Maßgebend allein 
iſt die grundsätzliche Einſtellung eines weiten Kreiſes des indiſchen 
Volkes, gleichgültig, ob Anhänger Gandhis oder nicht. Es hat 
ſich nun gezeigt, daß Gandhis Einfluß auf die Maſſen doch ſehr 
bedeutend iſt. Gandhi hat es verſtanden, bis in die entfernten 
Gebiete des Landes hinein Aufregung zu tragen. Aber wenn 
nicht alles täuſcht, droht die Hauptgefahr nicht von ihm, ſondern 
von den Extremiſten, die die Gandhiſche Bewegung nur deshalb 
unterſtützen, weil ſie unter ihrem Schutz ihre viel weitergehenden 
und mit ſehr wenig Skrupel belaſteten Pläne durchführen zu kön⸗ 
nen hoffen. Bei der Größe und Vielgeſtaltigkeit Indiens mit 
feinen durchaus verſchiedenartigen Bevölkerungsgruppen und 
raſſenmäßigen, religiöſen und wirtſchaftlichen Gegenſätzen, vermag 
niemand abzuſehen, was folgt, wenn erſt einmal der Stein ins 
Rollen gekommen iſt. 


Bundeskanzler Schober in Paris 


Paris. Am Montag iſt der öſterreichiſche Bundes⸗ 
kanzler, Schober, mit Gefolge in Paris eingetroffen. 
Zum Empfang hatten ſich über 100 Perſonen, vor allen 
Dingen amtliche Perſönlichkeiten, Preſſevertreter, Mitglieder 
der öſterreichiſchen Kolonie uſw., eingefunden. Bundes⸗ 


kanzler Schober wurde von Briand und den übrigen amt⸗ 


lichen Vertretern herzlich begrüßt. Er begab ſich vom 
Bahnhof direkt zum Hotel „Majeftic“ Am Abend wird 
er eine ihm zu Ehren veranſtaltete Feſtvorſtellung beſuchen. 


Die Eröffnung der Antwerpener Weltausſtellung 


Schändung eines Ebert⸗ Bildes 
im Potsdamer Waiſenhaus 

Potsdam. In der Sonntagnacht wurde das im Speiſe⸗ 
ſaal des großen Potsdamer Waiſenhauſes hängende Bild des 
Reichspräſidenten Ebert aus dem Rahmen geſchnitten, zerriſſen 
und aus einem Fenſter in die Spornſtraße geworfen. Paſſanten 
wollen um 12 Uhr nachts einen Mann beobachtet haben, der aus 
dem Fenſter des Speiſeſaals geſprungen iſt. Die polizeilichen Ex 
mittlungen ſind eingeleitet. 


Eröffnung der kurkeſtaniſch⸗ anelſchen 
Eiſenbahn 


Kowno. Einer Meldung aus Moskau zufolge berichtet um 
offizielle Telegraphen⸗Agentur der Sowjet⸗Anion in gi 
Aufmachung über die am Montag ſtattgefundene Eröffnung der 
Turkſib der turkeſtaniſch⸗ſibiriſchen Eiſenbahn. Auf der 
Station Ajfna Bulak fand in Anweſenheit von Regierungs⸗ 
vertretern eine Feier ſtatt, der ſich eine große Kundgebung an- 
ſchloß. Der Leiter des Bahnbaues, Schatow, erſtattete den Ra⸗ 
gierungsvertretern Bericht über die Fertigſtellung der Strecke. 
Von Regierungsſeite wurde bekannt gegeben, daß ſowohl die 
Geſamtheit der Arbeiter wie die Führer der Bauarbeiten mit 
dem Roten Bannerorden der Arbeit ausgezeichnet worden ſind. 


Chineſiſche Räuber plündern eine Stadt 

London. Nach einer Meldung aus Schanghai hat eine Räte 
berbande die Stadt Kingſutſchen, im nördlichen Teil der Provinz 
Kiangſi, überfallen und ein furchtbares Blutbad angerichtet. Tau⸗ 
ſend Männer, Frauen und Kinder ſollen getötet und ebenſo viele 
als Gefangene verſchleppt worden ſein. Die Räuber rückten mit 
20 Maſchinengewehren gegen die Stadt an und ſchoſſen alle Mit⸗ 
glieder der Behörden nieder. Frauen und Kinder wurden um⸗ 


zingelt und niedergemetzelt. Die Gefangenen wurden gezwungen, 
die Beute der Räuber zu tragen. Vor ihrem Rückzug haben die 
Räuber die Stadt in Brand geſteckt. 


2 


die anläßlich der Jahrhundertfeier der belgiſchen Unabhängigkeit veranſtaltet, durch das belgiſche Königspaar (X und 


links) am 26. 


April. 


— 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 
5) 2 
Zur gleichen Zeit ſagte, oben im großen Zimmer mit dem 
Himmelbett und den dunkel verhängten Fenſtern, Hobſon, der 
Piychologe, zu einem feiner Leute: „Wenn Sie nicht bald auf: 
hören, die Halsſchlagader aufzupumpen, wird ſich das Geſicht des 
alten Kavaliers verfärben, und wir werden ihn ſchminken müſſen.“ 

6. 

Rupert Alvin traf ein, — nach einem kurzen Aufenthalt in 
der Pilgrim National Bank, wo er ſich nur Zeit nahm, einen 
Blick in die Poſt zu werfen und ein paar Verabredungen aufzu⸗ 
ſchieben. Jetzt verließ er ſeine ſeine ſurrende Limouſine, richtete 
ſich zu ſeiner ganzen Länge auf, ſtraffte ſein wulſtiges Geſicht, zog 
die Weſte zuvecht und trat ein. Er hörte zuerſt James' Mitteilun⸗ 
gen über die getroffenen Anordnungen höflich an, und dann in 
einem abſeitigen Zimmer die mit Nachdruck vorgebrachten An⸗ 
ſichten ſeiner Frau über Hobſon, die Trinity Church und den Tep⸗ 
pich des Schahs von Perſien. f 

Schließlich ſuchte er Cornelia auf. „Mutter, es drängt mid, 
dir zu ſagen, daß Deborah und ich mehr als erfreut wären, wenn 
du dein Heim bei uns aufſchlügeſt, und daß wir alles Menſchenmög⸗ 
liche tun wollen, um dich glücklich zu machen.“ a 

„Danke, Rupert. Ich kann jetzt wirklich noch nichts ſagen. 
Ich halte noch keine Zeit, zu mir ſelbſt zu kommen.“ 

Ihre Gedanken aber arbeiteten ſchnell und waren damit be⸗ 
ſchäftigt, ſich das Leben bei Rupert und Deborah vorzuſtellen. Sie 
hatten ein großes Haus in der Commonwealth Avenue, dort leb⸗ 
ten ſie drei Monate im Jahr; in der übrigen Zeit bewohnten ſie 
ein Schloß an den Felſen der Nordküſte. Deborah hatte das ha⸗ 
gere Geſicht und die ſchmale Naſe ihres Vaters und die gleiche 
ſteife Haltung; für ſie war jene Art von Seſſeln geſchaffen, deren 

Lehnen ſenkrecht in die Höhe ragen. Sie war dazu beſtimmt, die 
Thornwell⸗Tradition als Nachfolgerin ihres Vaters zu pflegen 
und aufrechttzuerhalten. Sie widmete ihre freie Zeit der Leitung 
von — ganz auserwählten — Wohltätigkeitsanſtalten und konnte 
es nicht leiden, wenn andere Leute Beiträge ſpendeten, weil ſie 
ſich dann in die Verwaltung einzumiſchen wünſchten. Sie klagte 
ſtändig darüber, daß es nicht möglich ſei, tüchtige Hilfskräfte zu 
bekommen; unmöglich, auch nur einen Teil der Verantwortung 
jemand anderem zu übertragen, deshalb mache ſie alles allein. 


Rupert war der Chef der großen Bank, die eine Reihe von 
Induſtrien kontrollierte und allmählich einen großen Teil von 
ihnen ganz in ihre Hand bekam. Zwiſchendurch beriet er ſeine 
Frau in ihren Wohlfahrtsbeſtrebungen und in religiöſen Angele⸗ 
genheiten. Sein Steckenpferd war Kirchenarchitektur; die Pfarrer 
der Gemeinden im Oſten von Maſſachuſetts fragten ihn oft nach 
der angemeſſenen Größe einer Apſis. Cornelia war ſich darüber 
klar, daß fie ſich in der Tat bei ihnen „wie zu Haufe“ fühlen 
würde; man Dr ihr e eig was fie tun folle, genau fo, 
als wäre Joſiah t noch da. 

Rupert wurde ba ; er ſollte feiner Frau bei der Durchſicht 
der Liſte der Einzuladenden helfen; und Cornelia wanderte ins 
Muſikzimmer, wo der Gottesdienſt abgehalten werden ſollte. Aber 
ſie konnte dieſe vier Gouverneure in Lebensgröße nicht ertragen, 
alle mit dem gleichen hageren Geſicht, den feſt geſchloſſenen Lippen 
und der ſpitz zulaufenden Naſe. Sie ging in den Wintergarten 
mit den wundervollen blühenden Pflanzen und den Bänken für 
junge Liebespaare, die dort der Muſik lauſchen konnten, — felöit 
im Villenviertel von Boſton tut man das. Cornelias Kinder wa⸗ 
ren hier jung geweſen, und jetzt waren ihre Enkelkinder in dem 
Alter, in dem man liebt; dennoch hatte ſich Cornelia in dieſem 
Haufe nie wohl gefühlt; nie war fie imſtande geweſen, ihren 
Willen durchzuſetzen, es gab hier nur einen Willen, und der hieß 
Thornwell. Seine öffentliche Karriere hatte Joſiah nicht genügt: 
er hatte darauf beſtanden, auch den Haushalt ſelbſt zu leiten, und 
konnte dabei auf die Unterſtützung ſeiner Brüder und Schweſtern 
rechnen, einer ganzen Phalanx wohlanſtändiger Leute. Die Groß⸗ 
tante Deborah hatte bis zu ihrem erſt vor kurzem erfolgten Tod 
ebenfalls im Hauſe gelebt, und ſie war die eigentliche Herrin über 
die Familie geweſen; zu ihren Aufgaben hatte es auch gehört, den 
Töchtern beizubringen, was Tornwellſche Töchter zu wiſſen und 
worüber ſie nachzudenken haben. | 

Für Cornelia hatte es ein wenig Mufik gegeben und ein 
wenig Malerei, einen Roſengarten und ein paar Bücher, ein paar 
Freunde, hie und da eine Theateraufführung und Symphonie⸗ 
konzerte. Nach und nach gewöhnte ſich die Familie daran, ſich 
damit zu begnügen, daß Cornelia ſich nicht mehr anmerken ließ, 
wie ſehr das ſteife, vornehme Getue der Ihren ſie beluſtigte. Sie 
verſtanden ihr Lächeln nicht, und es fiel ihnen gar nicht ein, es 
auch nur verſtehen zu wollen; was aus den Leuten ein Stück 
„Boſton“ machte, war die Tatſache, daß es ihnen nie und nimmer 
in den Sinn kommen konnte, etwas, was außerhalb Boſtons lag, 
für wiſſenswert zu halten, Cornelias Vater war Profeſſor an einer 
Heinen Univerſttät geweſen, das ging gerade noch an, ihr Groß⸗ 


vater aber nur ein ganz gewöhnlicher Einwanderet; und noch in 
der dritten Generation wird man in der Boſtoner Geſellſchaft ſich 
zuflüſtern: „Ja, ganz ſchön, meine Liebe, aber ihr Großvater kam 
noch im Zwiſchendeck herüber; man jagt, er war ein Irlänoer; 
jedenfalls hatte er einen iriſchen Namen.“ 5 

Es war kein Vergnügen geweſen, Gouverneursfrau zu 
ſein. Es hatte bedeutet, daß man lange Reden anhören, mit lang⸗ 
weiligen Menſchen ſprechen, unverdauliche Diners genießen mußte. 
Es hatte die Unmöglichbeit bedeutet, jemals ein natürliches Wort 


ſprechen oder fröhlich und unbefangen lachen zu können; alles war 


Berechnung geweſen, alles eine Frage der Politik, dienſtbar einer 
Karriere, an die die Frau aus Sopalität zu glauben verpflichtet 
war. Copnelia hielt ſich die Ohren zu, um das Siegesgebrüll der 
Menge in der Nacht nach einer Wahl nicht mitauhören zu müſſen. 
Sie mußte dennoch hören, wie eine naſale, ſchleppende Stimme 
gelobte, mit Eifer dem öffentlichen Wohl dienen zu wollen. „Bür⸗ 
ger dieſes Staates, bei dieſer feierlichen Gelegenheit, da eure Wahl 
auf mich gefallen iſt —“ und jo weiter, Nirgends Leichtigkeit, 
mi Humor oder auch nur eine Spur von Einfachheit! Nichts 
vi ſchwerer Prunk und Theaterpoſen, von der Wiege bis zum 
vabe, | 


* 

Sogar jetzt, da in dem verdunkelten Zimmer Mr. Hobſon, der 
Mchelege, de Aufſicht über Joſiahs Angelegenheiten übernom⸗ 
men hatte. „Wie ſoll ich nur die Perücke des alten Knaben dazu 
bringen, auf ihrem zu bleiben?“ fragte der Gehilfe. „Kann 
ich einen Dienſtboten um Leim bitten?“ Worauf der Pfychologe 
ſprach: „Nein, in fo einem Haus kann man keinen Leim verlangen, 
— was würden die Leute denken? Durchſuchen Sie lieber den 
Laden hier nach ein paar e e 


Die Kunde hatte ſich verbreitet, das Telerhon läutete, Kon. 
dolenzbrieſe trafen ein —, es herrſchte ein beſtändiges Kommen 
und Gehen und Geflüſter im Sterbehaus. Die Schneiderin kam, 
um mit Cornelia über ihr Kleid zu verhandeln; auch die alte 
Dame, die in der Stadt Hüte verkaufte und aus Mitleid unter⸗ 
ſtützt wurde. Cornelia war geneigt, ſich wohltätig zu erweiſen, 
aber Clara benützte die alte Dame dazu, Cornelia von der Not⸗ 
wendigkeit eines Schleiers zu überzeugen. Eine Reihe anderer 
Fragen: Wer ſoll für die Blumen ſorgen, und was ſollen ſie ſpie⸗ 
len? Soll man den Fabrikarbeitern Gelegenheit geben, das Ant⸗ 
lit ihres Chefs zu ſehen, und wie ſoll man das einrichten? Zwei 
Taſten der Orgel gaben keinen Ton und mußten repariert werden. 
Solche Kleinigkeiten brachten Abwechſlung in die Monotonie der 
Trauer. Fortſetzung folgt.) 


Demokratie“ und letzte 


mittwoch. den 30. April 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


mittwoch. den 30. April 1930 


Polniſch ⸗Schleſien 


Der Biſchof und die Offiziere 

Gewöhnlich ſind die beiden Gruppen befreundet und 
begegnen ſich mit der größten „Achtung“ u „Hoch⸗ 
ſchäzung“. Eine gewiſſe „Kollegialität“ iſt unleugbar vor⸗ 
handen, denn die einen wachen über die Rekruten, die ſie 
für den Krieg ausbilden und die anderen bilden die ſün⸗ 
digen Seelen aus und bereiten ſie für den lieben Gott vor. 
Die letzteren bilden die ſogenannte „ſchwarze Armee“, die 
hauptſächlich in Polen ſtark und mächtig daſteht und ſich auf 
das Konkordat, das zwiſchen Warſchau und Rom abge⸗ 
ſchloſſen wurde, ſtützt. Das Konkordat gibt der „ſchwarzen 
Armee“ alle erdenklichen Rechte und legt dem polniſchen 
Staate Pflichten über Pflichten auf, die der Staat der 
katholiſchen Kirche und dem Klerus e e zu erfüllen 
hat. And dennoch iſt der polniſche Klerus auf die Staats⸗ 
einrichtungen nicht gut zu ſprechen und will vor allem das 
W Regime nicht anerkennen. 

ie Anſprüche des polniſchen Klerus ſind weitgehend. 
Er befriedigt ſich nicht mit dem Gelde, das für den Klerus 
jahrjährlich gezahlt wird, er mit den unzähligen 
Millionen, die trotz der ſchrecklichen Wohnungsnot für den 
Bau von Kirchen, Pfarrhäuſern und religiöſen Anſtalten 
ausgeworfen werden. Der Klerus will fromm katholiſche 
Miniſter haben, die treue Diener der Kirche ſein müſſen. 
Beſonders iſt der Klerus auf den Marſchall Pilſudski 
ſchlecht zu ſprechen, der in religiöſer Hinſicht nicht ganz ein⸗ 
wandsfrei daſtehe. Der Kultusminiſter Czerwinski ih ein 
„Andersgläubiger“ und das genügt ſchon, um einen Kampf 
gegen die heutigen Machthaber anzufangen. 

Den Anlaß zu dem Kampfe hat der Namenstag de⸗ 
Marſchall Pilſudski gegeben. Seine Anhänger beſtellten bei 
den Pfarrern Meſſen, damit er uns lange erhalten bleibt, 
aber die Herren Pfarrer wollten die Meſſen nicht leſen. 
Der Biſchof Lozinski in ee aus den Sumpfgebieten, 
wollte nicht nur das Huldigungstelegramm an Pilſudski 
nicht unterzeichnen, aber er regte ſich noch darüber auf, daß 
man ihn mit ſolchen Dingen beläſtigte. In der Kirche 
hielt der Sl eine re Rede über den Marſchall 
und als er erfährt, daß ſeine Rede große Aufregung unter 
den Garniſonsoffizieren 5 hat, gab er einen 
ſehr langen „Hirtenbrief“ heraus, in dem er ſeine Nicht⸗ 
Ihäsung dem Marſchall ausſprach und einige Offiziere 
dire eleidigte, indem er ihnen einen ſchlechten Lebens⸗ 
wandel N was mit der „Offiziersehre“ unverein⸗ 
bar iſt. Der Offtzier hat das Kriegsmaterial vorzubereiten 
nud fromm katholiſch zu ſein, dann iſt er beim lieben Gott 
gut angeſchrieben, ſonſt aber nicht. Das gebietet die 
„Offiziersehre“ eben und ein Biſchof muß doch wiſſen, was 
einem 1 und ſeiner Ehre gern, 

Man kann ſich lebhaft denken, daß der „Hirtenbrief“ 
den Offizieren nicht gefallen hat. Nein, ex hat ihnen ganz 
und gar nicht 555 und jie ſetzten ſich hin und ſchrieben 
einen langen Artikel den fie in dem Warſchauer Blatte 
85 236“ veröffentlicht haben. Der Brief iſt durch + 
heilt Zawislok unterzeichnet und teilt dem Biſchof mit, daß 

die Vorbereitung ſeines „Hirtenbriefes“ ganz einfach ver⸗ 
boten wurde, weil er als ein . ee Age angeſehen 
wurde. Weiter heißt es dort daß der 15 rtenbrief“ geeignet 
erſcheint in der Armee die Autorität des öchſtkommandie⸗ 
renden zu untergraben. Dann wird der Biſchof belehrt, daß 
er es dem Pilſudski zu verdanken hat, daß er heute in den 
öſtlichen Gebieten des polniſchen Staates das „Wort Got: 
tes“ predigen kann. Die Predigt des Biſchofs hat unter den 
Offizieren die 1 einer tiefen Beleidigung hervorge⸗ 
rufen und damit keine weitere Erbitterung entſtehe, wurde 
die 1 des „Hirtenbriefes“ verboten. N 

Bis jetzt dachten wir, daß ein Biſchof über einem 
Oberſten ſteht, 1055 wurden wir eines Beſſeren belehrt, 
denn, wenn der Oberſt einen „Hirtenbrief“ beſchlagnahmt, 
dann ſteht er über dem W f Wird der Biſchof zu der 
Beſchlagnahme ſchweigen? cent ein Streithahn zu 

ſein und daher iſt ein zweiter „Hirtenbrief“ zu erwarten. 


* 


Die Wahlergebniſſe von Sonntag 
Wir waren geſtern noch nicht in der „di h 
niſſe von Sonntag aus allen — — 10 
uns noch nicht vorlagen. Das Wahlergebnis aus der großen 
Arbeitergemeinde Janow erreichte uns erſt nach Redaktions⸗ 


Wahlergebniſſe ohne Ueberraſchung 


Die Korfantyſten drängen vor — Nütlgang der deutſchen Stimmen 


Das Ergebnis der Sonntagswahlen konnte niemanden mehr 
übertaſchen und wich von den Wahlergebniſſen am 8., 15. Dezem⸗ 
ber 1929 und dem Wahlergebniſſe vom 30. März gar nicht ab. 
Die Maſſe der ſchleſiſchen Wähler orientiert ſich langſam um, ver⸗ 
läßt die Sanacja und zieht in das Lager Korfantys über. Das 
ift bereits die dritte Umorientierung, die wir nach der Ueber⸗ 
nahme Polniſch⸗Oberſchleſiens beobachten. Nach den Wahlen 1922 
wanderten die ſchleſiſchen Wähler aus dem Korfantylager in das 
Lager der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, was ſich bei den Kom⸗ 
munalwahlen 1926 klar gezeigt hat. 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft konnte bei den Kommunal⸗ 
wahlen 1926 einen Erfolg erzielen, auf den ſie nicht einmal vor⸗ 
bereitet war. Die Freude dauerte nicht lange, den ſchon bei den 
Seimwahlen 1928 konnte die Sanacja Moralna auf einen gleichen 
Erfolg, wie die Deutſchen 1926, hinweiſen. Die ſchlefiſchen 
Wähler erwarteten von der Sanacja Wunderdinge, wähl⸗ 
ten 7 Sanatoren zum Warſchauer Sejm, einſchließlich der N. P. R., 
und als fie ſahen, daß ihre Hoffnungen nicht erfüllt wurden und 
die vielen Wahlverſprechungen nur ein leerer Schall waren, ſo 
fiebelten fie wieder in das Lager Korfantys hinüber, um dort ihr 
Heil zu ſuchen. Sie werden beim Korfanty nicht das finden, was 
fie ſuchen, denn er wird fie genau fo einfeifen, wie das die Sa⸗ 
natoren getan haben, aber die ſchleſiſchen Arbeiter haben ein 
kurzes Gedächtnis. Sie haben die Korfantyherrſchaft bereits ver⸗ 
geſſen, und nachdem Korfanty in der Oppoſition ein ganzer Kerl 
iſt und der Sanacja bittere Pillen zu ſchlucken gibt, hat der 
ſchleſiſche Wähler ſeine Miſſetaten vergeſſen und läßt ſich durch 
ihn glücklich machen. 

Gewiß kann die Sanacja auch nach den Sonntag⸗wahlen von 
einem Erfolg berichten und die „Polska Zachodnia“ verkündet 
ſogar freudeſtrahlend, daß die Sanacja am Sonntag einen großen 
„Sieg“ davongetragen hat, denn von den 122 polniſchen Manda⸗ 
ten hat der Regierungsblock 73 Mandate errungen und die pol⸗ 
niſche Oppoſition nur 49 Mandate. Wir haben keine Möglichkeit, 
dieſe Meldung einer Nachprüfung zu unterziehen, aber ſelbſt an⸗ 
genommen, daß ſie auf Wahrheit beruht, beweift fie gar nichts. 
Es ſind das meiſtens ſolche Mandate, die die Sanacja den Ge⸗ 
meindevorſtehern auf dem flachen Lande zu verdanken hat, denn 
auf dem flachen Lande werden die Kommunalwahlen von einem 
ganz anderen Geſichtspunkte aus beurteilt. In den Induſtrie⸗ 
gemeinden haben die Sanatoren überall eine Schlappe erlitten 
und wurden von den Korfantyſten in den Schatten geſtellt. 

Daß die Deutſche Wahlgemeinſchaft an Stimmen und Man⸗ 
daten Verluste zu verzeichnen hat, braucht man ſich weiter nicht zu 


—— — — 


ſchluß. Wir ſind alſo in der Lage erſt heute genaue Zahlen 
über das Wahlreſultat in Janow zu veröffentlichen. 

In Janow wurden 6261 gültige Stimmen abgegeben. Da⸗ 
von erhielten: . 

en engen 2160 Stimmen 7 Mandate 


D. S. 320 Stimmen 1 Mandat 

P. S 589. Stimmen 2 Mandate 
Sanacja 858 Stimmen 3 Mandate 
KRorfanty 1471 Stimmen 6 Mandate 
N. P. R. 856 Stimmen 3 Mandate 
Binisgzkiewicz 161 Stimmen 1 Mandat 
Kommuniſten i 604 Stimmen 2 Mandate 


In Janow wurde von der D. S. A. P. im Vergleich zu den 
Kommunalwahlen 1926 das Mandat und 160 Stimmen neu ge⸗ 


wonnen. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ berichtet, daß die D. S. A. P. 
in Bielſchowitz kein Mandat bekommen hat. Wir ſtellen hier⸗ 
durch richtig, daß wir in Bielſchowitz 38 Stimmen und ein 
Mandat gewonnen haben. Die Sonntagswahlen brachten uns 
zwei neue Mandate, nämlich in Bielſchowitz und Janow ein, 
demgegenüber ſteht aber der Verluſt in Chorzomw, wo wir das 
eine Mandat verloren haben. 


Der Kampf um die Schulkinder 


Die Zeit der Schulanmeldungen rückt heran. Für die 
polniſche Volksſchule werden die Anmeldungen der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder am 1. Mai beginnen. Sie haben am 1., 
2., 5., 6., 7., ſpäteſtens am 8. Mai zu erfolgen. Wer ſein 
ſchulpflichtiges Kind an einem der angeführten Tage in der 
Schulkanzlei nicht anmeldet, läuft Gefahr, beſtraft zu wer⸗ 


wundern. Die „Polska Zachodnia“ hat ausgerechnet, daß die 
Deutſchen 32 Mandate am Sonntag verloren haben, und zwar auf 
Grund der am Montag vorliegenden Wahlergebniſſe. Im Kreiſe 
Tarnowitz ſollten die Deutſchen 22 Mandate verloren haben. Man⸗ 
datverluſt bedeutet noch keine Niederlage, vorausgeſetzt natürlich, 
daß die Stimmenzahl vorhanden iſt. Da jedoch die Stimmenzahl 
noch nicht einwandfrei feſtſteht, jo muß man bei der Beurteilung 
der deutſchen Verluſte Zurückhaltung üben. Es kann aber nicht 
geleugnet werden, daß die Deutſchen auch bei dieſen Wahlen 
Stimmen eingebüßt haben, was bei der nationaliſtiſchen Hetze 
ſchließlich begreiflich erſcheint. Doch ift die Deutſche Wahlgemein⸗ 
haft als Wahlgruppe immer noch ſtark genug, insbeſondere in 
den Induſtriegemeinden, und man muß mit ihr rechnen. 

Schmerzhaft berühren die minimalen Erfolge der beiden ſchlo⸗ 
ſiſchen ſozialiſtiſchen Parteien. Wir müſſen uns geſtehen, daß 
wir nicht entſprechend vorwärts marſchieren und wir waren nicht 
in der Lage, das bereits Eroberte zu behaupten. Daran ändert 
auch nicht viel die Tatſache, daß wir in dem einen oder dem an⸗ 
deren Orte ein Mandat gewonnen haben. Im großen und gan⸗ 
zen ſind Stimmen und Mandatverluſte zu verzeichnen, ſowohl in 
der D. S. A. P., als auch bei der P. P. S. Wir haben uns 
gewiß keinen Illuſtonen hingegeben, da wir ja wiſſen, daß in dem 
nationaliſtiſchen Kampfe die Sozialiſten immer den Kürzeren 
ziehen, doch ſteht es einwandfrei feſt, daß in der ſozialiſtiſchen 
Organiſation Mängel bestehen und Fehler begangen werden, die 
ſich dann bei den Wahlen rächen. 

Viele Genoſſen ſtellen ſich die ſozialiſtiſche Partei als eine große 
Partei vor. Ihnen ſchweben die ſozialiſtiſchen Parteien des Aus⸗ 
landes vor den Augen, wie die deutſche Sozialdemokratie oder die 
engliſche Arbeiterpartei. Das ſind wir jedenfalls nicht. Wer 
haben eine geſchloſſene kapitaliſtiſch⸗klerikale Front gegen uns, und 
wenn wir die aus den Angeln heben wollen, ſo müſſen wir in 
unſeren Organiſationen die Kleinarbeit nicht vergeſſen. An der 
Kleinarbeit fehlt es leider, und das iſt der Krebs ſchaden. Wir 
müſſen uns jede Mandatspolitik aus dem Kopfe ſchlagen und 
nrüffen das Perſönliche ganz vergeſſen. Alles gilt der Organi⸗ 
ſation, und wenn fie ausgebaut ift, dann wird ſich das Uebrige 
von allein finden. 
in dieſer liegt die Zukunft des Sozialismus. Neue Mitglieder 
und neue Abonnenten werben und den ſozialiſtiſchen Gedanken in 
die Arbeitermaſſen hineintragen, ſo wird auch in Oberſchleſten der 
Sozialismus ſiegen. 


den. Das bezieht ſich auf die ſchulpflichtigen Kinder der 
polniſchen Eltern, nicht aber auf die deutſch Minderheit, 
denn für die deutſche Minderheit ſind deutſche Volksſchulen 
vorgeſehen und die Anmeldungsfriſt für die deutſche Volks⸗ 
ſchule wird ſpäter bekanntgegeben. — 
Nach der Genfer Konvention beſtehen in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien nebeneinander zwei Volksſchulen, eine polniſche und 
Den Eltern ſteht nach dieſer internationalen 
für ihre Kleinen eine von den beiden 
Schulen zu wählen und ihre Kinder dort anzumelden, wo 
ſie ſich den größten Erfolg verſprechen. Die Genfer Kon⸗ 
vention ſchließt auch e Fälle nicht aus, daß polniſche 
Kinder der deutſchen Minderheitsſchule und deutſche Kinder 
olniſchen Volksſchule zugeführt werden können. 
n Erziehern wurde hier freie Hand gelaſſen. Der natio⸗ 
naliſtiſche Streit wurde jedoch auf das Schulgebiet hinein 
getragen und die en der Genfer Konvention wer⸗ 
den zuungunſten der deutſchen nationalen Minderheit aus⸗ 
285 t. In die n miſcht ſich der polniſche 
e ken verband hinein. Die Eltern der ſchulpflichtigen 
Kinder werden durch die vom Weſtmarkenverband bezahlten 
Agitatoren aufgeſucht und überredet, damit ſie ja nur ihre 
Kinder in die polniſche Schule anmelden. Wo die Ueber⸗ 
redungskunſt verſagt, dort wird gedroht und geſchimpft und 
vor Terror ſchreckt man auch nicht zurück um die Eltern ein⸗ 
zuſchüchtern. Die polniſchen Behörden ſtehen auch nich 
untätig da. Alle deutſchen Eltern, die ihre Kinder in 
deutſche Minderheitsſchule anmelden, erhalten von den Ge⸗ 
meindeamtsleitern beſondere 1 Sie werden in 
der Richtung beeinflußt, die Anmeldung rückgängig zu 
Auch und das Kind der polniſchen Schule zuzuführen. 
Auch hier werden gegen die widerſpenſtigen Erzieher ſehr 
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„Der Kaiſer von Amerika“. 
Eine politiſche Komödie in 2 Akten und 1 Zwiſchenſpiel 


von Bernhard Shaw. 
Ins Deutſche übertragen von Siegfried Trebitſch. 


Bekanntlich ift dieſes Werk die jüngſte Schöpfung des eng⸗ 
liſchen Dichters, welche bereits im Herbſt des vorigen Jahres 
in den großen Theatern, in Warſchau, ſogar uraufgeführt wurde. 
Es iſt ganz klar, daß das Stück in engliſcher Sprache, auf engli⸗ 
ſchem Boden, ganz anders wirken müßte, weil das Milieu eben 
ausgefprochen engliſch⸗politiſche Verhältniſſe betrifft, die von 
Laien nicht ſo gekannt ſein dürften. Aus dieſem Grunde ſagt 
ſchon der engliſche Titel „Der Apfeltarren“, wie es dort heißt, 
daß es ih um etwas ganz Beſonderes handelt. Dieſer Ausdruck 
„Apfeltarren“ meint nämlich nicht einen mit Aepfeln beladenen 
Wagen, ſondern einen Karren, von dem die Aepfel ſchon beinahe 
alle heruntergerollt ſind. Alſo Shaw bedient ſich hier eines 
typiſch engliſchen Beiſpiels, das nur einem eingeweihten Eng 
länder klar zu werden vermag. Der Karren bedeutet die eng⸗ 
liſche Demokratie, die herunterrollenden Aepfel ſind die Ideen 
und Handlungen der Miniſter und ausführenden Perſonen der 
2 1 n Endes will Shaw nicht nur kenn⸗ 
zdꝛeichnen, daß fie herabfallen, ſondern daß fie auch rollen, rollen, 
man weiß nur nicht wohin! 
Shaw, der witzige Satiriker und politiſch glänzende Dar⸗ 
N Be engliſcher Zeitverhältniſſe benutzt alſo ſein Stück, um den 
un der plutokratiſchen, der Demokratie mit Königen an der 
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Spitze, gehörig herabzuziehen. Er vertritt den Standpunkt, daß 
Arbeitervertreter noch fo zahlreich im Parlament ſitzen können, 
ſolange fie mit Repräſentanten von Konzernen, Truſts uſw. ger 
meinſame Sache machen müſſen, wird das Antlitz der Demos 
kratie zur Farce, zur Phraſe. Ein intellektueller König ſteckt die 
ganze, parlamentariſche Geſellſchaft in den Sack und läßt die 
radikalſten Anſchauungen und Reden in ein Nichts zerflichen. 
Nebenher gibt Shaw der vermeintlichen Abſicht Amerikas, Eng⸗ 
land, das „kleine Inſelland“ in ſeinen n zu 
wollen auf recht feine, ironiſterende Weile treffenden Ausdruck. 


. Viele Kenner behaupten, daß Shaw ſich in ſeinem Gedan⸗ 

1 umgewandelt hat, daß er „reaktionär“ geworden ſei — 
mei n er zeigt nur die unſinnige Möglichbeit des Paktes 
9 Plutotratie und Demokratie auf. Dabei kommen na⸗ 
5 ge die Gewerfichaiten recht ſchlecht weg, denn fie kön⸗ 

n eben gegen die Macht der Konzerne nichts ausrichten, ſo⸗ 
lange die Demokratie „bürgerlich“ gehandhabt wird. 


Shaw zeichnet feine Menſchen recht ſcharf, kritiſch, menf 
lich genau. Die politiſchen Dialoge u Aer 5 5 Ye 
bedingen fie, daß das Stüc, da es an beſonderen Handlungen 
arm iſt, ſich wahrſcheinlich beſſer leſen, als aufführen würde. 
Die beiden Akte, welche die zeremonielle Kabinettsſitzung dar⸗ 
bieten, werden nur durch das Zwiſchenſpiel unterbrochen, welches 
den König im „Gefecht mit ſeiner Geliebten“ zeigt und zu dem 
Hauptteil des Stückes in keinem Zuſammenhang ſteht. Im all⸗ 
gemeinen aber iſt die ganze Art recht „modern“, lehrreich, fein 
gewürzt, wenngleich man merkt, daß dem alternden Shaw 
ſchon das Friſche, Geniale etwas mangelt, daß er ſich zu ſehr 
ins Land der politiſchen Philoſophie begibt, wo Handlungen 
ausgeſchaltet ſind. Aber es iſt wieder einmal etwas Neues, 


man nimmt gern Shaws Ideen zur Belehrung hin und wird 


aufnehme 
2 | 


doch nicht nur zum Lächeln, ſondern auch zum Nachdenken an⸗ 
geregt. 
Man bann ſich vorſtellen, daß zur Verkörperung dieſer Men⸗ 
ſchen ganz ſamoſe Kräfte notwendig ſind, damit auch die Wir⸗ 
kung erzielt wird. Wir können aber mit Genugtuung feſt⸗ 
ſtellen, daß die Aufführung wirklich in jeder Beziehung aner⸗ 
kennenswert war, daß die Darſteller ihr Beſtes gaben, um der 
Idee des Ganzen ein Anſehen zu geben. Car! W. Burg ſchuf 
eine fein durchdachte Königsfigur: ruhig und ſachlich, klar im 
Denken und in der Sprache und ſo fein in ſeiner Ironie, daß 
man ſich den Dichter ſelbſt darunter denken kann. Albert 
Arid gab den Premierminiſter mit der notwendigen Ueber⸗ 
ſtärke des Parteimannes, der aber doch mehr Veamter bleibt, 
als es ſeine Idee zum Ausdruck bringt. Herbert Schiedel 
trug ein bischen zu ſehr als Handelsminiſter auf, wir glauben, 
daß doch gerade in England ziemlich auf äußere Form Wert 
gelegt wird. Glänzend ſchnarrte und näſelte Felix Sicher ⸗ 
mann in der Nolle des Außenminiſters. Ilſe Hirt holte 
aus der Idee der Verkehrsminiſterin alles heraus, was man ſich 


tatſächlich dabei denten konnte. Doris Hanſen ſpielte die 


Geliebte des Königs mit der notwendigen Erotik, ſie erinnerte 


lebhaft an einen Hofnarren oder an ein ſpringendes Aeſſchen (0. 
Ausgezeichnet kopierte Anne Marion die Wirtſchaftsmini⸗ 
ſterin, nämlich, im höchſten Grade erregt, aber bei der Sache. 
Alle ſonſtigen Mitwirkenden — es würde zu weit führen, fie 
namentlich zu nennen — waren ihrer Aufgabe in jeder Hin⸗ 
gewachſen, ſpeſiell auch noch Kar! Friedrich Laſſen 
als amerikaniſcher Votſchafter. Es war wirklich ein Erfolg für 
alle Künſtler, auch für die Spielleitung (Burg) und Saindt's 
ſantaſtiſch⸗moderne Bühnenbilder. 
Das Publikum geizte nicht mit dem Beifall, aber die Uns 
Vorſtellung ſcheußlich 


ruhe am Aufang der war A. K. 


Alſo heran an die Organtſationsarbeit, denn 
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oft Drohungen ausgeſtoßen. Dieſe Vorladungen ſind im 
Geſetze nicht begründet, vielmehr bilden ſie eine Uebertre⸗ 
tung der Genfer Konvention und dennoch wird das praktiziert. 

Um die ganze Hetze gegen die Minderheitsſchule zu ent⸗ 
ſchuldigen, wird von den polniſchen Nationaliſten darauf 
hingewieſen, daß die deutſche nationale Minderheit die Kin⸗ 
der für die Minderheitsſchule durch unerlaubte Mittel an⸗ 
werbe. Es wird darauf hingewieſen, daß die polniſchen 
Arbeiter durch die deutſchen Arbeitgeber gezwungen werden, 
ihre Kinder der Minderheitsſchule anzumelden. Es droht 
ihnen Entlaſſeng, wenn ſie ſich 5 ſollten. Weiter wird 
behauptet, daß der Deutſche Volksbund die Kinder für die 
Minderheitsſchule durch Beſtechung wirbt. Beweiſe für 
dieſe ſchwere Anklage iſt der Weſtmarkenverband ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſchuldig geblieben. n allen Induſtriebetrieben 
ſitzen an leitenden Stellen polniſche Direktoren, und, daß die 
polniſchen Direktoren eine Terroriſierung von Arbeitern, 
damit dieſe ihre Kinder in die deutſche Schule anmelden, 
zulaſſen bezw. dulden würden, glaubt kein Menſch. Um⸗ 
gekehrt iſt richtig und wir haben Kind Beweiſe in der Hand, 
daß deutſche Arbeiter, die ihre Kinder in die Minderheits⸗ 
ſchule ſchicken und einer deutſchen Organiſation angehören, 
reduziert wurden. Wer kennt bei uns einen Generaldirektor 


Schnapka nicht, der ſelbſt die Arbeitereduktion durchführte 


Und ſich ſpeziell die deutſchen Arbeiter ausſuchte? Der Weſt⸗ 
markenverband hat das Recht verwirkt über Terror und 
Zuſammenkauf der Kinder durch die deutſche Minderheit zu 
reden, denn ſeine Taten ſind bei den Schulanmeldungen weit 
und breit bekannt. Der Kampf wird hier um die Kinder 
der deutſchen Arbeiter geführt. Sind dieſe gebürtige Ober⸗ 
ſchleſier, ſo gelten ſie als „Renegaten“, werden bedroht und 
terroriſiert, bis ſie ſchließlich unterliegen. Das geſchieht 
hauptſächlich in den kleineren Gemeinden, wo die Zahl der 
deutſchen Arbeiter verhältnismäßig klein iſt. Sie müſſen 
gegen ihren Willen die Kinder in die polniſche Volksſchule 
ſchicken, obwohl ihre Rechte durch polniſche Geſetze und inter⸗ 
nationale Abmachungen garantiert ſind. Auf dem Papier 
ſind wir alle gleich und haben genügend Rechte und Frei⸗ 
heiten, aber im praktiſchen Leben werden wir bedroht und 
terroriſiert und müſſen ſich einem Weſtmarkenverband unter⸗ 
ordnen, der unſere Kinder dem Poloniſierungsprozeß zuführt. 


Ein polniſcher Richter als Angeklagter 

Auf der Sanacjaliſte ſteht u. a. auch ein polniſcher Richter 
ols Kandidat zum Schleſiſchen Seim. Es iſt das der Richter 
Witczak aus Jaſtrzemb, der im vorigen Jahre in Kattowitz als 
Richter aktiviert wurde. Nun fährt Lerr Witczak als Wahl: 
redner in Polniſch⸗Oberſchleſien herum und treibt eifrige Propa⸗ 
ganda für die Sanacjaliſten. Ein Richter ſollte doch lieber 
hole Sachen untetlaſſen, wenigſtens ſollte er ſich im Wahlkampf 
nicht aktiv beteiligen, denn das ſchädigt den Richterſtand. Herr 
Witczal kümmert ſich um all dieſe Dinge wenig und wie der 
Korfanty zu melden weiß, hat er ihn (Korfanty) in einer 
Wählerverſammlung einen „alten Wechſelfälſcher“ genannt. 
Daraufhin ſtrengte Korfanty gegen Witczak eine Beleidigungs⸗ 
klage an und Richter Witczal wird ſich vor dem Gericht zu ver⸗ 
antworten haben. 


Die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft 

Nach einer Aufſtellung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt war in der Zeit vom 16. bis 
22. April in der Wojewodſchaft Schleſien ein weiterer Zugang 
von 474 Arbeitsiofen zu verzeichnen. Am Ende der Woche be: 
trug die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 35 746 Perſonen. Es 
wurden geführt: 5671 Grubenarbeiter, 937 Hüttenarbeiter, 19 
Glashütten⸗ und 2503 Metallarbeiter, ferner 17 814 nichtqualifi⸗ 
zierte Arbeiter, 890 qualifizierte Arbeiter, 4938 Bauarbeiter, 25 
Landarbeiter und 1187 geiſtige Arbeiter. Weiterhin wurden 
65 Arbeiter aus der Papierbranche, 33 Beſchäftigungsloſe aus 
der chemiſchen Branche, 478 aus der Holzbranche, 362 Arbeiter 
aus der Keramik, ſowie 854 Arbeiter aus der Steinmetzbranche 
megiftriert. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 
18882 Erwerbsloſe. 9 


Kattowitz und Amgebung 


Dieutſche Theatergemeinde. Am 1. Mai gelangt die neu⸗ 
einſtudierte, überaus wirkungsvolle Operette, Die tolle Lola“ 
aut Aufführung. Es iſt dies die letzte muſikaliſche Aufführung 
in der diesjährigen Spielzeit. In den Hauptrollen ſind die 
Herren: v. Ziegelmeyer, Wengersty, Knapp, Erhard, Weſſely 
und Mai. Die Damen Frl. Neubauer, Fürth, Maler⸗Ronge, 
Kralfewa beſchäftigt. Die Tänze find von Frl. Kraljewa ein- 
studiert. Die muſikaliſche Leitung hat der Kappellmeiſter 
Peter. Für die Spielleitung zeichnet Oberſpielleiter Schlenker. 
Karten im Vorverkauf an der Theaterkaſſe, ul. Teatralna, für 
Mitglieder 7, für Nichtmitglieder 4 Tage vor der Vorſtellung. 
Das Kind auf der Straße. Auf der ul. Mikolowska in 
Tattowitz wurde von einem Motorradfahrer der 5 jährige 
Stanislaus Fajge angefahren und verletzt. Das Kind kam zu 
Fall und erlitt am Kopf und den Füßen leichtere Verletzungen. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 
ſoll der Motorradfahrer die Schuld an dem Unfall tragen, 
welcher es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. * 


Königshütte und Umgebung 


Wahlarbeit zur Stadtverordneten⸗ und Sejm wahl. 
Am Sonntag vormittag kamen die Vertrauensmänner der 
freien Gewerkſchaften von Königshütte, Landkreis Schwientochlo⸗ 
witz und Tarnowitz im Volkshauſe Königshütte zu einer Kon⸗ 
ferenz zuſammen, um die Wahlvorbereitungen zum Sejm zu 
besprechen. Faſt alle zum Wahlkreis 3 gehörenden Ortſchaften 
waren vertreten, um die techniſche Durchführung der Wahlen zu 
befprechen. Die Durchführung der Wahlen iſt den einzelnen 
Ortſchaften dieſes Wahlkreiſes ſelbſt überlaſſen worden, weil ſie 
die Struktur der Orte am beſten kennen. Alles hierzu notwen⸗ 
dige Material wird von der Hauptſtelle in Königshütte gelie⸗ 
fert. Unter anderem wurde beſchloſſen ein Cewertſchaftsflug⸗ 
blatt herauszugeben und es den einzelnen Orten zuzuſchicken. 
Nach „ f ige interner Mu den rar Dan be⸗ 
ſchlaßfen, ld mit vorbereitungen an den verſchie⸗ 
denen Orten zu r ii er 8 
Am Nachmittag haben im Einvernehmen der Partei ſämt⸗ 
liche Gewerlſchaftsrichtungen ſich im großen Saal des Volks⸗ 
hauses zuſammengefunden und eine Wahlverſammlung abge: 
galten, die gut beſucht war. Zunächſt referierte Genoſſe Buch⸗ 
wald über die kommenden Sejmwahlen und ihre Bedeutung 
für die Arbeiterklaſſe, ferner anschließend daran die Genoſſen 
Mazuret und Kue IIa über die am Sonntag, den 4. Mai 


Sitzung der Mlolaier Stadtrada 


Am Freitag fand die zweite Stadtverordnetenſitzung der 
neuen Rada ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte 18 Punkte. 
Zu dieſer Sitzung waren die Stadtväter reſtlos und pünkt⸗ 
lich erſchienen, was darauf zurückzuführen iſt, daß die 
Stadtväter gewählt wurden. Auch der Juhörerraum war 
überfüllt. Vor der Sitzung erklärte der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher den Verordneten, wie die Liſten für die Stadt⸗ 
rätewahl ausgefüllt werden ſollen und ließ den Stadtver⸗ 
ordneten eine halbe Stunde Zeit zur etwaigen Korrektur 
der fertiggeſtellten Liſten. Kurz vor 7 Uhr eröffnete der 
Stadtverordnetenvorſteher die Sitzung und gab die Tages⸗ 
ordnung bekannt, welcher auch ſeitens der Stadtverordneten 
ſtattgegeben wurde. Nach Verleſung des Protokolls von 
der letzten Sitzung, welches angenommen wurde, erfolgte 
die Einführung des Stadtverordneten Dziewior, welcher 
durch Handſchlag des Bürgermeiſters Koj verpflichtet wurde. 
Daraufhin beantragte Stadtverordneter Wojtynek, daß die 
Stadträtewahl auf einen ſpäteren Termin vertagt werden 
ſoll, mit der Begründung, daß die Vorſchlagsliſte nicht ord⸗ 
nungsgemäß wäre, nämlich hatte der Spitzenkandidat die 
Kandidatur nicht unterſchrieben, da er verreiſt wäre. Zu 
dieſem Antrag entſpann ſich eine rege Debatte, und mit voll⸗ 
kommenem Recht betonte die Korfantyfraktion, daß, wenn 
Herr Profeſſor Mydlawski ſeine Lieben in Wolhynien auf⸗ 
ſucht, noch lange kein Grund beſteht, die Wahl zu vertagen. 
Um aber demokratiſch zu handeln, ließ der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher über den Antrag abſtimmen, und der Antrag auf 
Vertagung des Termins iſt zum großen Schreck der „Sa⸗ 
nacja“-Herren abgelehnt worden. Somit konnte die Wahl 
vorgenommen werden. Der Stadtverordnetenvorſteher be⸗ 
rief in die Wahlkommiſſion die Herren Krafczyk i 
partei) und Czech (Deutſche Wahlgemeinſchaft). rauf er⸗ 
folgte eine halbſtündige Pauſe zwecks Einreichung der Kan⸗ 
didatenliſten. Jeder erwartete mit Spannung der Bekannt⸗ 
gabe der Kandidatenliſten. Nach reichlich einſtündiger Pauſe 
gab der Stadtverordnetenvorſteher bekannt, daß 3 Liſten 
eingegangen ſind und zwar: Liſte 1 Korfantypartei und N. 


in Königshütte ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen. Hieran 
ſchloß ſich eine Ausſprache an, an der ſich Genoſſin Kuzella, 
und die Genoſſen Wojanski und Forytta beteiligten. 
Alle Verſammelten waren von einem beſonderen Eifer ergriffen 
und bekundeten, alles zu unternehmen, um unſeren Liſten zum 
Erfolge zu verhelfen. Aeberall hat ſich heute ſchon die Erkennt⸗ 
nis durchgerungen, daß nur der Arbeiter dem Arbeiter helfen 
kann und nicht Direktoren, Fabrikbeſitzer, Geſchäftsleute uſw. 
Darum wird erneut an alle arbeitenden und werktägigen 
Klaſſen der Mahnruf geſtellt: Wollt ihr eure Lebenslage ver⸗ 
beſſern, dann wählet am 4. und 11. Mai die Liſten der einzigen 
Deutſchen Arbeiterpartei in Polen mit der 
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Maifeier. Am 1. Mai ſammeln ſich die Genoſſen von 
Hohenlinde, Chropaczow, Orzegow und Lipine auf dem 
Marktplatz Lipine bis 9 Uhr. um 9 Uhr erfolgt von dort 
der Abmarſch mit Muſik nach Königshütte. c 

Achtung, 1. Mai! Maiabzeihen ſind angekommen und 
beim Genoſſen Knappik, Dom Ludowy, Zimmer 2, abzu⸗ 
holen. Dies gilt für alle Orte und beide Parteien, die nach 
Königshütte kommen. 

50. Geburtstag. Heute begeht Genoſſe Paul Schweda von 
der ul. Sobieskiego 24 ſein Abrahamsfeſt. Als Maler wird es 
ihm am heutigen Tage möglich fein, ſich ſein weiteres Leben ſo 
cuszumalen, daß er hierbei das Alter eines Methuſalem er⸗ 
reichen wird. Wir gratulieren! 

Stimmzettelverteiler können ſich noch melden. Für die am 
4. Mai ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen in Königshütte 
können ſich noch Stimmzettelverteiler in den Büros des Deutſchen 
Metall: und Bergarbeiternerbandes melden. Helft alle zum 
guten Ausgang der Wahlen! Y e 

Auszahlungen. Am Mittwoch, vormittags, erfolgt die Aus⸗ 
zahlung der Penſionen an die Witwen und Waiſen der Königs⸗ 
hütte im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ulica 
Vytomska. Als Ausweis und zur Abſtempelung find die Pen⸗ 
ſionskarten mitzubringen. An demſelben Tage werden an die 
Belegſchaften der Gruben und Hütten Vorſchüſſe ausgezahlt, 
ferner heute an die Beamten und Angeſtellte die Gehälter. 


Siemianowiß 
Aus der Gemeindevertretung in Bytkom. 


von 2,70 Zloty pro Quadratmeter käuflich erworb: 
kann. Dafür erwartet die Gemeinde von der Wojewodſchaft 


beitsloſenunterſtützungen uſw beſtehen bleiben. Auch hier 
wird die Wojewodſchaft tief in die Taſche 5 müſſen, 
e, daß nur 


Rüſtet zur Maifeier! 
Jͤĩâ7ék0 


P. R., Liſte 2 Deutſche Bürgerpartei und D. S. A. P., Liſte 

3 Sanacja, Hausbeſitzer und nochmals Sanacja. Die Liſten 

Nr. 1 und Nr. 2 wurden ſeitens der Wahlkommiſſion für 

gültig erklärt, dagegen die Liſte 3 der 3 Parteien und fünf 

Männlein als ungültig entſchieden. Als die Wahl vorge⸗ 

nommen wurde, zogen es die 5 Männlein vor, den Saal 
demonſtrativ zu verlaſſen, um ſich im Korridor über ihre 

Ankenntnis gegenſeitig auszuſprechen. Bei der Wahl wur⸗ 

den 19 gültige Stimmen abgegeben und zwar: Liſte 1 — 

8 Stimmen und Lifte 2 = 11 Stimmen. Hiermit ſind als 

Stadträte gewählt: Genoſſe Bluſzez von der DSA P., Herr 

Sodemann (Deutſche Bürgerpartei) und die Herren Drasga 

und Krafczyk von der Korfantypartei. Daraufhin ſind die 

Herren Sanatoren in den 
und Herr Roſypot erhob Proteſt gegen die Wahl, jedoch 
machte der Stadtverordnetenvorſteher darauf aufmerkſam, 
daß die Beſchwerde an den Magiſtrat geleitet werden joll. 
Nun erfolgten die Wahlen zu den einzelnen Kommiſ⸗ 
ſionen. In den Vorbereitungsausſchuß wurden folgen Per⸗ 
ſonen gewählt: Paluch, Kraſczyk, Genoſſe Bluſzez, Czech, 
Wojtynek und Dziewior. Reviſionskommiſſion: Paluch, 
Dziewior, Krafczuk und Wojtynek. Kommiſſion für die 
ſtädtiſchen Bauplätze: Wojtunek, Blachut, Piecuch, Bojdol, 
Gen. Bluſzez und Bogdol. Schulkommiſſion: Krafczyk, Bog⸗ 
dol und Dziewior. Geſundheitskommiſſion: Dr. Adam⸗ 
czewski, Dr. Stein, Apotheker Warzecha, Krafczyk, Eckert, 
Blachut, Dziewior, Gen. Sieja und Siedlaczek. Städtiſche 
Betriebe: Beſuch, Czech, Siedlaczek, Dr. Fritz, Hantke, Blachut 
und Gen. Bluſcz. Baukommiſſion: Bonk, Kaſchuba, Heidul, 
Moron, Blachut, Bogdol, Piecuch, Klement, Bartel und 
Sklarny. Marktkommiſſion: Lehnich, Gen. Sieja, Noſnypol, 
Moron und Gen. Graca. Kammiſſion für Straßenbau: Gen. 
Schweda, Sodemann, Woftynek und Siedlaczek. Außerdem 
wurden noch die übrigen Kommiſſionen gewählt. Nachher 
wurden die drei letzten Punkte ohne jegliche Diskuſſion er⸗ 
ledigt. Gegen 11 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Aſphaltierung eine beſtändige Feſtigkeit für die Dauer in 
rage kommen kann. i 
In Perſonalangelegenheiten wurde einem P. P. S. 

Mitglied der Gemeindevertretung Geſchäftemacherei zugun⸗ 

ſten der Anterſtützungsberechtigten vorgeworfen. Anter⸗ 

lagenmäßig iſt dies widerlegt worden. Die Gemeindever⸗ 
tretung beſchloß, den beiden Parteien anheimzuſtellen, 
innerhalb 24 Stunden friedlich zu einigen. Im Intereſſe 
der Gemeinde wäre dies das richtige. 


Verunglückt. Der Häuer Kurowski Joſef aus Andalufien 
grube bei Kamin, geriet unter herabfallende Kohle, wobei er 
einen Beinbruch und innere Verletzungen erlitt. Man ſchaffte 
ihn ins Siemianowitzer Lazarett. g 


Myslowitz 

Rosdzin⸗Schoppinitz erhält unterirdiſche Kabelleitung. Von 
ſeiten der O. E. W. werden in dieſen Tagen in Rosdzin und 
Schoppinitz Vermeſſungen und Probeſchachtungen vorgenommen, 
die zum Zweck der Legung eines unterirdiſchen Leitungskabels für 


die elektriſchen Licht⸗ und Kraftleitungen dienen, das die e 


leitungen erſetzen ſoll, mit denen die Ortſchaften überſponnen ſind. 

Die Ausführung der Arbeiten ſoll noch im Laufe dieſes Jahres 

in Angriff genommen werden. Das Kabel wird in der Fluchtlinie 

der Waſſerleitungsrohre verlaufen. Von dieſer Neuordnung der 

Dinge auf dieſem Gebiete dürften am wenigſten die Na dioama⸗ 
teure mit Lichtanſchlüſſen erbaut fein. Sonſt iſt dieſes nur zu 

begrüßen, denn mit den tauſonden von Drähten, die kreuz und 
quer über die Straßen laufen, ſieht es in Rosdzin aus, wie ir⸗ 
gendwo an der Front. —. 


Blei und Umgebung 


Emannelsjeget, (Die Aufſtändiſchen übe rfallen 
einen Genoſſen.) Am Sonnabend gegen 19 Uhr war 
unſer Genoſſe Willi Hachulla von der Kattowitzerſtraße damit 
beſchäftigt, Wahlflugblätter zu verteilen. Als er das Haus 
Nr. 7 auf der Kattowitzerſtraße betrat und dort die Flugblätter 
verteilte, wurde er non den Gebrüdern Franz u. Johann Kiſchla 
überfallen und blutig geſchlagen. Der J. Kiſchla, der dem Auf⸗ 


H. mehrere Male mit einem Fleiſchermeſſer. Der andere bear“ 
beitete den wehrloſen Genoſſen mit Eimern und Holgpantoffeln, 
die er dort im Hausflur vorfand. Nachdem H. übel zugerichtet. 
u. a. wurde ihm das Naſenbein gebrochen, bewußtlos zuſammen⸗ ö 
brach, ergriffen. die Beiden über den Zaun die Flucht. 
K. flüchtete zu dem hier bekannten Aufſtändiſchenhäuptling. 
Alois Kowalski, in deſſen Wohnung. Vor dem Haufe, wo 

der Bandit verſteckte, ſammelte ſich eine große Menſchenmenge, 
die die brutale Tat des Auſſtändeſchen Kiſchta auf das ſchärſſte 
verurteilt. Die Siege Polizei wollte die Verhaftung des K. 
nicht durchführen, kein Grund dazu (2) vorhanden war. 
Darauf wurde die Polizeidirektion in Kattowitz angerufen u 
ein Polizeikommiſſar ordnete die Feſtnahme des K. an, welcher 
aber inzwiſchen (nach 2 Stunden) auf Anordnung des Amts⸗ 
vorſteher Softa inzwiſchen ſeſtgenommen wurde. Im allgemei⸗ 
nen wurde der brutale Banditenüberfall von der Bevölkerung 
auf das ſchärſſte verurteilt. 


Lublinitz und Umgebung 
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Lipia. ( Unglücksfall.) Am Freitag vergangene“ 
Woche wurde inſolge Zuſammenbruchs von rde in einem 
Kallſteinbruch der 16jährige Arbeiter Stanislaus Swien⸗ 
cinski, gebürtig aus Krzepic, Kreis Czenſtochau, verſchütt 
was den joforfigen. Tod des Verſchütteten ergab. Der Un⸗ 
terſuchung nach, ſoll die Schuld den Aufſeher Auguftin Urla 
treffen, der keine Vorſichtsmaßnahmen an der Arbeitsſte 
getroffen hat. * 


ſtändiſchenverbande in Gieſchewald angehört, ſtach den Genoſſen 


* 


Sitzungsſaal wieder erſchienen 


Der J. 
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Bolltommene Arbeitsruhe iſt proletariſche Pflicht: 
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An das deutſche merftätige Boll in Polen 


Arbeiter und Angeſtellte! 


Zuſammen mit dem großen Arbeiterheere der ganzen 
Welt, in voller Solidarität mit allen Gliedern der Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiter⸗Internationale wird die deutſche arbeitende 
Bevölkerung Polens, wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre 


den 1. mai 


als Feſttag und Kampftag begehen. Die roten Banner der 
DSA P. rufen Euch, Genoſſen u. Genoſſinnen, auch diesmal zu: 


Laßt am 1. Mai die Arbeit ruhen! 

Heraus auf die Straße zu machtvoller 
Demonſtration für die Idee des So- 
zialismus! 

Beweiſel Euren Unlerdrückern, daß Ihr 
7975 Macht ſeid, die ſich nicht beugen 
läßt! 


Der 1. Mai dieſes Jahres erfordert mehr als je ein 
ſtarkes und geſchloſſenes Hervortreten der Arbeiterklaſſe in 
Polen. Die andauernde Wirtſchaftskriſis belaſtet mit ihren 
Folgen am allerſchwerſten die Arbeiterſchaft, deren Ver⸗ 
elendung einen geradezu erſchreckenden Umfang angenommen 
hat. Arbeitsloſigkeit und Mangel an ausreichender Anter⸗ 
ſtützung verurteilen Tauſende von Arbeiterfamilien zu lang⸗ 
ſamem Hinſiechen, zu Hunger und Krankheit. Genoſſen, die 
Geduld der Maſſen iſt erſchöpft. Die Arbeiterſchaft kann 
dieſe ungeheure Not nicht länger ertragen! — Gebt daher 
am 1. Mai Eurer gerechten NR NO. Ausdruck über 
die Wirtſchaftspolitik der Regierung, die dieſe elende 
Lage der Arbeiterſchaft in hohem Maße verſchuldet hat. — 

Unſere Forderung am 1. Mai ſei: 


Arbeit und Brot für jedermann! 

Ausreichende Ankerſtützung für die Ar⸗ 
beilsloſen! 

Ausbau des Arbeiterſchutzes und der 
ſozialen Fürſorge! 

Einführung der Alfersverſicherung! 

Ausreichende Löhne für Arbeiker und 
Angeſtellte! 


Genoſſen und Genoſſinnen! Bereits vier Jahre lang 
übt die Sanacja ihre Herrſchaft in Polen aus. Sie hat 
während dieſer Zeit das Land und die Bevölkerung an den 
Rand des Ruins gebracht. Sie hat die Arbeiterſchaft der 
Willkür der Unternehmer und Kapitaliſten ausgeliefert, Hand 
in Hand aber mit der wirtſchaftlichen Verelendung geht 


die politiſche Enkrechtung des Volkes. 


Recht und Verfaſſung ſowie der Wille des Volkes und der 
Volksvertretung werden ſkrupellos mißachtet, der Wille des 
Diktators Pilſudski ſoll hingegen allein maß ebendes Dein 
im Lande ſein. Dieſem unwürdigen 7 5 muß ſich die 
Arbeiterſchaft mit aller Kraft widerſetzen, denn auf die 
Schmälerung der Arbeiterrechte und des Arbeitereinfluſſes 
hat es die Diktatur in erſter Linie abgeſehen. Die Vernich⸗ 
tung der Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen, die Un⸗ 
tergrabung der Kommunalſelbſtverwaltungen und die Ber: 
ſuche der Ausſchaltung des Geims von der Mitbeſtimmung 
über die Staatsgeſchicke bilden zuſammen mit der Unter⸗ 
drückung der politiſchen Freiheiten die Mittel, um die Ar⸗ 
beiterklaſſe zu entrechten und ihren Aufſtieg zu verhindern. 
Daher muß die Arbeiterſchaft am 1. Mai durch Maſſen⸗ 
demonſtrationen beweiſen, daß fie bereit ist, ſich den Dikta⸗ 
turgelüſten der herrſchenden Elique energiſch zu wider⸗ 


ſetzen und mit allen Mitteln zu kämpfen: 


Gegen die Diktatur! 

Für Demokratie und Selbſtverwallung! 

Für die Kontrolle der Berausgabung 
öffentlicher Gelder! 

Für die Wiederherſtellung der Selbitver- 
waltung in den Krankenkaſſen! 


Mit 20 Jahren! 
Der zwanzigjährige Berliner Komponiſt Erwin Dreſſel, 
deſſen dritte Oper — „Roſenbuſch der Maria“ — in wenigen 
Wochen in Leipzig uraufgeführt wird. Seine beiden erſten 
Opern Armer Columbus“ und „Der Kuchentanz“, die beide 
in Kaſſel herausgebracht wurden und ſeitdem über zahlreiche 
Bühnen gegangen find, waren große Erfolge. 


zukämpfen. 


lich ſchon tot gefunden. 


Der 1. Mai iſt der Tag der internationalen Solidarität 
der Arbeiterſchaft der ganzen Welt. Die Arbeiterſchaft aller 
Länder gibt durch Maſſendemonſtrationen ihrem Willen 
Ausdruck, für die Völkerverſtändigung einzutreten, gegen die 
Kriegsgelüſte und die Rüſtungspolitik der kapitaliſtiſchen 
Regierungen mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln an⸗ 
3 Das deutſche werktätige Volk Polens, das als 
Minderheit in dieſem Staate lebt, will in erſter Linie Weg⸗ 
bereiter der Völkerverſtändigung im eigenen Lande ſein. 
will dem nationalen en — die Solidarität der Werktätigen 
aller Nationen entgegenſtellen. Hand in Hand mit den pol⸗ 
niſchen und jüdiſchen Klaſſengenoſſen will das deutſche werk⸗ 
tätige Volk Polens die Unterdrückung der Minderheiten be⸗ 
ſeitigen und jeder Nation im Staate die volle Freiheit der 
Pflege und Entwicklung ihrer eigenen Kultur erkämpfen. 
Zu unjerem Kampf um eine menſchenwürdige Exiſtenz des 
Arbeiters, zum Kampf um die politiſche Geltung der Ar⸗ 
beiterklaſſe und den Sieg des Sozialismus geſellt ſich der 
Kampf um Gleichberechtigung aller Völker Polens in 
erſter Linie um die Wahrung der Rechte der deutſchen 
Minderheit in Polen. So ſollen denn auch am 1. Mai 
unſere Forderungen lauten: 


Begegnung 
Von Jonn 


Die fünf vor den Schlitten geſpannten Hunde waren, ohne 
daß man es ihnen befohlen hätte, vor dem Blockhaus ſtehen⸗ 
geblieben und ſtießen ein Wolfsgeheul aus. Der Platz ſah 
verödet aus. Der Schnee war ganz unberührt, kein 
Rauch drang aus dem Schornſtein, das kleine Fenſter war 
mit einer dicken Schicht Eisblumen bedeckt und undurchſichtig. 
Gruntch ſprach zu den Hunden wie zu ſeinesgleichen: „Was 
wollt ihr denn? Hier ſcheint niemand daheim zu ſein. Und 
ich habe es nicht gern, in fremder Leute Haus zu gehen, wenn 
ſie fort ſind.“ Die Hunde wieſen mit ihren Schnauzen auf die 
Tür der Hütte und heulten wieder. „Nun ja, der Teufel hol's!“ 
antwortete Gruntch. „Aber wenn der Mann zurückkommt...“ 

Die Tür war ganz leicht zu öffnen, und Gruntch ſtolperte 
in einen kleinen Raum. Er war ein großer, ſtarkknochiger 
Menſch, ungewöhnlich ungeſchickt auf ſeinen großen Füßen, die 
ihm immer im Wege zu ſein ſchienen. 

Eine ſchwache Stimme rief: „Hallo...“ 

Gruntch blinzelte. Nach dem glitzernden Licht draußen auf 
dem Schnee ſah es hier finſter aus. Nur langſam nahm er im 
Hintergrund unter einem Haufen von Decken einen menſchlichen 
Kopf mit verwirrten Haaren wahr. 

„Ich bin ein kranker Mann“, fuhr die Stimme fort. „Wenn 
Ihr etwas ſpäter gekommen wäret, hättet Ihr mich wahrſchein⸗ 
Und ich erfriere und bin zu ſchwach, 
um Holz zu ſchneiden.“ 

Das Sprechen ſchien den Kranken ganz erſchöpft zu haben, 
ſeine Stimme erſtarb in leiſem Murmeln. Gruntchs Gehirn 


konnte nur langſam arbeiten. Er ſah ſchweigend um ſich. Das 
Zimmer war ganz leer; der Pelzjäger mußte wohl alles Brenn⸗ 
bare ſchon verbrannt haben, ehe er unter ſeine Decken gekrochen 


war, um zu ſterben. Er bat wieder leiſe: „Macht doch Feuer!“ 

„Ja, ja“, ſagte nun Gruntch ſchnell, „wartet nur noch ein 
bißchen, bis ich Holz geholt habe“. Er nahm ſeine Axt und ging 
aus der Hütte. Bald, nachdem er zurückgekommen war, glühte 
der Ofen, und die Luft im kleinen Raum wurde ſtickig und 
rauchig. 
„Oh, wie das gut iſt“, murmelte der Kranke. „Es iſt ſo 
schrecklich, langſam zu erfrieren und vor Kälte nicht ſchlafen 
zu können!“ 

„Ja, das muß ſchon wahr ſein“, beſtätigte Gruntch. „Ich 
glaube, es wird das beſte ſein, ich nehme Euch mit mir in die 
Stadt, nicht?“ . 

„Oh, wenn Ihr das wolltet“, ſagte der andere gierig. „Ich 
war mit meinem Bruder hier. Ich war noch geſund, wie er 
weiter hinauf auf Jagd gegangen iſt. Und jetzt. niemand kann 
ſich vorſtellen, wie einem zumute iſt dazuliegen und wiſſen, daß 
man ganz einſam ſterben muß“. 

„Das ift richtig, das iſt richtig“ antwortete Gruntch. „Ich 
muß auch immer jemand haben, zu dem ich ſprechen kann.“ Er 
beeilte ſich, Eſſen herzurichten. Auch der Kranke aß etwas und 
ſeine Lippen waren nicht mehr ſo blau und verkniffen. 

„Habt ihr gedient? Habt Ihr da einen Mann namens 
Scarn gekannt? Den Arreſt⸗Scarn hat man ihn geheißen, dieſen 


infamen Hund“. h 
Man ionnte nicht entnehmen, 


Der Kranke grunzte etwas. 1 
ob es ja oder nein bedeuten ſollte. Gruntch nahm ſich auch nicht 
„Das war mein Ser⸗ 


Zeit, es zu verſtehen, er redete weiter. 
geant. Der hat euch einen Jungen ins Loch gebracht, kaum daß 
er ihn angeſehen hat. Mich hat er beſonders gejhunden, und 
zum Schluß hat er mich neunzig Tage ſitzen laſſen! Wegen 
eines ſchmutzigen Gewehrs! Wenn man bis an den Hals im 
Dreck ſteckt, wie zum Teufel ſoll da das Gewehr nicht ſchmutzig 
ſein? Zur Hölle mit ihm. Neunzig Tage!“ Er atmete nach 
ſeinem Jornausbruch tief auf. 

„Wie heißt Ihr denn?“ fragte er dann den Kranken. 

„Smith... William Smith.“ ! ; 

„So, Smith. Das iſt Euer Glück, daß Ihr nicht Scarn heißt. 
Wißt Ihr, was ich da täte? Ich ginge ſofort weg und ließe 
Euch allein krepieren. Ich hab's dem Schuft ſchon damals ge⸗ 
ſchworen, daß ich es ihm heimzahlen werde. Aber wie ſie mich 
wieder freigelaſſen haben, war er fort. Ich habe ihn ſeither nicht 
geſehen; aber wenn Ihr je einem Mann begegnet, der Scarn 
heißt, dann könnt Ihr ihm ausrichten, daß ich mit meinem Ge⸗ 
wehr hinter ihm her bin“. . 5 j 
Am nächſten Morgen ſchien es dem Kranken zu widerſtreben, 
von Gruntch mitgenommen zu werden, 
wieder gut werden, ich kann Euch nicht ſo viel Mühe machen“, 
meinte er. 5 1 i 

„Ich muß für alle Fälle hinunter in die Stadt“, ſagte 
Grund. „Zum Teufel, Mann, Ihr ſeid zu krank, als daß man 
Euch allein laſſen könnte. Alſo redet nicht lang Unſinn.“ 

Er ſpannte die Hunde an, packte den Kranken vom Kopf bis 
zu den Füßen in Decken und trug ihn aus dem Hauſe. „Zum 
Teufel“, ſagte er, „Ihr wiegt nicht mehr als eine Katze. Ihr 
müßt jo ſchnell als möglich ins Spital“. 

Es war ein heller und eiſiger Tag. Im ſchmalen Schlitten 
lag der Fremde, Gruntch ſtapfte nebenher. Von Zeit zu Zeit 
wollte er mit ſeinem Fahrgaſt ſprechen. Der aber war ſehr 
ſchweigſam. Es war auch nichts von ihm zu ſehen außer der 
Naſenſpitze und den Augenbrauen, die mit grauem Reif belegt 


? 8 Gleichberechtigung für die Deuf- 


* | Bolle Freiheit für unſere kulturelle 


„Es wird auch hier 


ſchen in Polen! 


Enkwicklung! d 
Erhaltung und Aufbau des deutſchen 
Schulweſens! 


Arbeiter und Angeſtellte! Mit dieſen Loſungen wollen 
wir am 1. Mai demonſtrieren und wollen unſere Bereit⸗ 
ſchaft kundtun, für die Verwirklichung derſelben alle unſere 
Kräfte einzuſetzen. Sammelt Euch daher in Maſſen um 
unſere Fahnen! Füllt die Reihen der Kämpfer für die Be⸗ 
freiung des Proletariats! Schart Euch um die D. S. A. P., 
die Euch im Kampfe vorangeht! 


Es lebe der 1. Mei! 

Es lebe der Sozialismus! 

Es lebe die D. 5. A. P. 
Es lebe die Internationale Solidarität 


der Arbeiterklaſſe: 


Der Parteivorſtand der deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


im Norden 


Beanes. 


waren. Doch immer weniger konnte Gruntch ſeinen Blick von 
dieſer Naſe abwenden. Sie hatte keine alltägliche Form, war 
breit und dick und kurz und endigte ſo kantig, als ob man ſie 
abgeſchnitten hätte. 

„Mann“, ſagte er endlich, „wenn Euer großer Bart nicht 
wäre, ſo würdet Ihr dieſem Schuft Scarn verdammt ähnlich 
ſehen. Es gibt nicht viele mit einer ſolchen Naſe. Es iſt Euer 
Glück, daß Ihr nicht er ſeid. Ich ließe Euch ſonſt hier mitten 
auf dem Wege liegen“. N 

Der Wind war noch eiſiger geworden und drang durch 
Kleider und Pelze. Gruntch überließ den Hunden die Fährte 
und trabte hinter ihnen. Sie machten gegen acht Meilen im 
Tage, es war Zeit, ſie ausruhen zu laſſen. Als man endlich 
an eine verhältnismäßig geſchützte Stelle kam, machte Gruntch 
Feuer und brachte den Kranken, ſo nahe es ging, in deſſen 
Wärme. Dann zog er die Decke, die deſſen Geſicht verhüllte, weg 
und ſtarrte ihn an. ae 

„Verdammter Hund“, ſchrie er wütend auf, „du haſt mich 
wieder untergekriegt! Du biſt doch der Schuft Scarn “. 

„Der bin ich beſtimmt nicht“, verwahrte ſich der Mann 
ängſtlich. f 

„Halt's Maul“, brüllte Gruntch. „Ich kann das verfluchte 
Lügen nicht leiden. Du weißt ganz gut, daß ich dich jetzt nicht 
verlaſſen kann. Aber wenn ich dich anſchau', hab' ich die größte 
Luft, dich zu erſchlagen.“ Er ſtreckte ihm die Fauſt unter die 
Naſe. „Streit's nicht ab, du Hund, oder ich kann nicht für mich 
sehen. Dieſe Naſe hat niemand außer dem Lumpen Scarn“. 
Man aß, die Hunde erholten ſich. Gruntch fluchte unver⸗ 
ſtändlich fort. „Wir müſſen weiter“, ſagte er nach einer Weile. 
„Das iſt kein Wetter für einen kranken Menſchen“. Er wickelte 
ſeinen Begleiter wieder ſorgſam ein und machte es ihm im 
Schlitten, ſo bequem es ging, zurecht. 

Außerhalb des Waldes tobte der Sturm noch ärger als zu⸗ 
vor. Von einem Weg war nichts zu jehen. Roy, der Vorfpann⸗ 
hund, war ein erfahrener alter Schlittenhund. Er machte ſchon 
ſeinen achten Winter hoch oben im Norden bei der Pelzjagd 
mit. Er kannte ſich in allen verlorenen und verwehten Wegen 
aus, in Schneeſtürmen und allen Zufällen und Gefahren ſeines 
Berufes. Es wäre das beſte geweſen, ihn, wie ſchon oft, ſeinem 
eigenen Inſtinkt zu überlaſſen. Aber Gruntch war wütend und 
darum rechthaberiſch, er riß den Hund, der auf ſeinen Zuruf 
nicht achtete und nach links zog, beim Zaumzeug nach rechts 
hinüber — und ſchon lag der Schlitten im Schnee begraben. Es 
gab unendliche Mühe, ihn wieder herauszuſchleppen, und mitten 
in ſeiner ſchweren Arbeit befiel Gruntch das Gefühl, der Mann 
darin ſei geſtorben. Er beugte ſich zu ihm nieder: a 

„He, du, wie geht es dir?“ 1 

„Ganz gut“, antwortete eine gedämpfte Stimme, „aber der 
Schnee wird mich bald erſticken.“ Gruntch räumte den Schnee, 
der ſich um den Kopf des Kranken gelegt hatte, weg. „Wo 
ſind wir denn?“ fragte dieſer furchtſam. „Ich weiß es nicht 
recht“, brummte Gruntch. „Aber ich hoffe, wir kommen bald auf 
den richtigen Weg in die Stadt, wo ich dich ins Spital bringen 
werde, wenn du auch der verdammte Scarn biſt“. 1 

Gruntch ließ jetzt Roy gehen, wohin der wollte. Die Hunde 
konnten ſich kaum mehr ſchleppen. Auch er konnte im fnietiefen 
Schnee faft nicht mehr weiter. Aber der kluge Roy brachte ſie 
mit feiner untrüglichen Witterung doch noch vor Abend in die 
Stadt. Kameraden umringten den Schlitten. „He.. Gruntch, 
wo kommſt du her?“ 305 

„Ich erzähl euch alles jpäter“, ſagte Gruntch eilig. Je 
muß 5 geſchwind 406 den Kerl, den Scarn, den ich endlich ge⸗ 
funden hab' und der hier krank im Schlitten liegt, ins Spital 
liefern“. 

„Scarn, Scarn?“ rief da ein 


Mann aus der Menge. „Das 
kann nur mein Bruder Bill ſein“. Die Naſe dieſes Mannes, der 
haſtig an den Schlitten herankam, war breit und dick und kurz, 
als ob ſie an der Spitze abgeſchnitten wäre. 

Gruntch ſchreit wild auf. „Alſo du biſt es, du ſchmutziger, 
lauſiger, miſerabler Schuft!“ 

Der vierſchrötige Mann drehte ſich um. „Ja, du biſt der 
Gruntch! Und biſt noch immer ſo giftig auf mich?“ 


"Tabletten 


die Schmerzstiller 


Hervorragend bewährt bei allen 
| Erkältungskrankheiten | 
und rheumatischen Schmerzen 


Man verlange ‘ausdrücklich Aspirin 
Tableiten in Originalpakung „Rey“, 


„Jim“, rief der Kranke im Schlitten, „dieſer brave Junge 


hat mich durch den fürchterlichſten Weg hierhergeſchleppt und iſt 


ſelbſt neben dem Schlitten gegangen. Und hat die ganze Zeit 
geſchimpft und geflucht, weil er geglaubt hat, daß du es biſt.“ 
Exſergeant Scarn wendete ſich zu Gruntch. „Ich weiß, daß 


du mein Todfeind biſt von damals her, als ich dich ins Loch 


geſteckt hab', weil kein Mann im ganzen Regiment ſeine Sachen 
fo ſchmutzig gehalten hat wie du. Aber jetzt darfſt du dith 
rächen, wie du willſt, ich werde mich nicht wehren. Ich werde 
dir nie vergeſſen, was du an meinem Bruder getan haſt.“ 

„Geh zum Teufel“, knurrte Gruntch. „Ich bin zu verdammt 


müde. Und meine beſte Wut iſt mir vergangen, wie ich gefürchtet 
hab', ich bring’ dieſen Mann da, den ich für dich gehalten habe, 
nicht lebend durch den Schneeſturm.“ 

(Aus dem Amerikaniſchen überſetzt.) 


Kattowitz — Welle 408,7 

Mittwoch. 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Kinderſtunde. 17,15: 

Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: Vorträge. 20: 

Abendkonzert. 20,30: Soliſtenkonzert. 21,10: Literariſche Stunde. 

21,25: Suitenkonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 16,15: 
Programm für die Kleinen. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 19,10: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 


23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. 
5 Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 
der Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G 
Mittwoch, 30. April: 16: Stunde der Muſik. 16,30: Aus 

Leipzig: Nachmittagskonzert. 17,30: Elternſtunde. 18,15: 
Stunde der Naturwiſſenſchaften. 18,40: Aus Gleiwitz: Sozial⸗ 
politik. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 
Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage. 20: Blick 
in die Zeit. 20,30: Die Frau die jeder ſucht! 21,40: Exotiſche 
Klaviermuſik. 22: Die Abendberichte. 0.301,30: Nur für 
Breslau und den Weltrundfunkſender Königswuſterhauſen: 
Nachtkonzert auf Schallplatten. 5 ; 


un Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


8 An die Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und 


1 Gewerkſchaft. 
af Der Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam mit der Vil⸗ 
5 dungszentrale Deutſch⸗Oberſchleſien, veranſtaltet Ende Juni 


einen einwöchentlichen Frauenkurſus in Karlsruhe bei Oppeln, 
desgleichen wird in der erſten Septemberhälfte ein einwöchent⸗ 
licher Männerkurſus abgehalten. Die Leitung des Frauen⸗ 
kurſes hat die Genoſſin Dr. Lilli Nölting, Frandfurt a. M.; für 
N den Männerkurſus Gen. Wilhelm Schack aus Köln. 
Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft, im Alter von 20 bis 35 Fahren, können ihre Anmeldung 
für dieſe Kurſe beim Bund für Arbeiterbildung Königshütte, 
ul. 3:90 Maja 6, tätigen. Jeder Bewerber hat für dieſe Zeit 


Vin 


Breslau Welle 325. 


nur 5 Mark Teilnehmergebühren zu entrichten. Die übrigen 
Koſten der Fahrt, Verpflegung und Unterkunft werden durch den 
Bund für Arbeiterbildung beſtritten. 

Die Anmeldung iſt zu tätigen bis zum 10. Mai. 


Verſammlungskalender 


Achkung — Maifeier, Groß-Kaltowitz 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt und Ortsausſchuß der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften machen folgendes bekannt: 

Sammeln zum Demonſtrationsumzug um 10 Uhr 
vormittags, im Garten des Reſtaurants Tivoli. Von dort 
Abmarſch durch die Stadt. Ziel Südpark — Ausſtellungs⸗ 
halle. Sportsleute haben im Sportdreß zu erſcheinen, Ju⸗ 
gend in Wanderkluft. Den Ordnern iſt unbedingt Folge 
zu leiſten. Die Demonſtration findet gemeinſam mit der 
P. P. ©. ſtatt. s 

Abendfeier. 

Abends um 8 Uhr findet im Saale der „Reichshalle“, 
Kattowitz, plac Wolnosci, die Abend⸗Maifeier ſtatt. Die⸗ 
ſelbe wird umfaſſen: Kinderchöre, Lieder der freien Sän⸗ 
ger, Turneriſche Vorführungen, Sprechchöre uſw. Die Feſt⸗ 
rede hält Genoſſe Kowoll. Um Maſſenbeſuch der Partei⸗ 
angehörigen und Gewerkſchaftler wird gebeten. 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei. 5 

Freie Gewerkſchaften. f 2 


. 


An die Genoſſinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler von 
Königshütte. 
Wie alljährlich, gilt es auch wieder dieſes Jahr, den 1. Mai 
zu begehen, ihn würdig zu geſtalten und dieſes vor allen Dingen 
in völliger Arbeitsruhe. Der Vorſtand der D. S. A. P., ſowie 
der P. P. S. und des Ortsausſchuſſes haben auch in dieſem 
Jahre beſchloſſen, einen Feſtumzug zu veranſtalten, der ſich 
wie folgt abwickeln wird: Nach dem Eintreffen der Genoſſen aus 
der Umgegend im Garten des Volkshauſes in Königshütte, an 
der ul. 3⸗go Maja, formiert ſich um 10 Uhr vormittags der Zug 
daſelbſt und wird ſich, unter Vorantritt von mehreren Mufil⸗ 
kapellen durch die Hauptſtraßen der Stadt nach dem Redenberge 
bewegen. Daſelbſt angelangt ſinden entſprechende deutſche und 
polniſche Anſprachen ſtatt, wo daraufhin ide Auflöſung erfolgt. 
Am Abend veranſtaltet die Partei im großen Saal des 
Volkshauſes, pünktlich um 7.30 Uhr, eine „Proletariſche Feier⸗ 
Hunde“ in Form eines Bunten Abends, wo ſämtliche Kultur⸗ 
vereine mitwirken werden. Die muſikaliſche Leitung hat Kapell⸗ 
meiſter Tſchauner übernommen. Somit ſteht ein genuß⸗ 
reicher Abend bevor, wozu alle Parteigenoſſinnen, Genoſſen und 
Gewerlſchaftler eingeladen find, Eintritt frei, jedoch nur gegen 
Vorzeigung des Mitgliedsbuches der Partei oder Gewerlſchaſt. 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie an die 
Gewerkſchaftskollegen und Parteigenofjen! 
Am 1. Mai, abends 8 Uhr, im Myslowitz. Hotel Polonia“. 
am 2. Mai, abends 8 Uhr, in Kattowitz, Veichshalle, 
am 5. Mai, abends 8 Uhr, in Königshütte, Hotel Graf Reden 


J hält der bekannte Erfinder des Raketenantriebs, Max Balier, 
beinen Vortrag über „Kraft⸗Raketen mit Flug und Fahrt“. Der 
Vortrag wird von 100 farbigen Lichtb 20 


Eintrittspreiſe für Kattowitz und Königshükte zu 3, 2 und 
1 Zloty; in Myslowitz zu 2, 1,50 und 1 Zloty. 


Wanderprogramm des Touriften-Berein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. 
2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 29. April: Probe Frühlingsmyſterium, Heim. 
Mittwoch, den 30. April: Generalprobe Bühne. 1 
Donnerstag, den 1. Mai: Maifeier. : 
Freitag, den 2. Mai: Beſprechung der Wahlhelfer. 8 
Sonntag, den 4. Mai: Wahlhelfer. 


R 


8 Uhr, zum gemeinſamen Marſch nach Murcli, vor dem Schlaf⸗ 
haus Boerſchächte. 
f Herrn Chriſt, Koſtuchna. 


x 


Freitag, den 2. Mai Bezirksvorſtandsſitzung der D. S. J. VP. 
in Kattowitz, Zentralhotel, abends 7%, Uhr. Die Ortsgruppen 
haben ihre Vorſtandsmitglieder zu entſenden. Die Quartals⸗ 
berichte für das 1. Quartal ſind mitzubringen. Die Ortsgruppen 
Siemianowitz, Koſtuchna und Kattowitz haben pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am 4. Mai, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Vismarckhütte. (Mitgliederverſammlung der 75 
S. A. P.) Am Sonntag, den 4. Mai, vormittags 10 Uhr, findet 
bei Brzezina eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
Freien Gewerlſchaften ſtatt. Erſcheint Alle! 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 30. April, abends 
634, Uhr, findet bei Brzezina der letzte Vortrag ſtatt. Referent: 


Kollege Buchwald. Thema: „Die Menſchheit in der Wirt⸗ | 
Ihaftsentwidlung“. Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder 
der freien Gewerkſchaften, der Partei und Kulturvereine wird | 


erſucht. 

Königshütte. (Verband der Zimmerer.) Freitag, ( 
den 2. Mai, abends 6 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus die 
fällige Verſammlung ſtatt. Referent: Kollege Knappik. 


Königshütte. (Schr wichtig!) Am Freitag, den 2. Mai, 
abends 6 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine 
wichtige Sitzung des Wahlkomitees, der Wahlkommiſſionsmit⸗ 
glieder, Stimmzettelverteiler, Wahlhelfer, Vertrauensleute und 
der Arbeiterjugend ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der zu er⸗ 
ledigenden Fragen, werden alle Angeführten gebeten, reſtlos und 
pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Holt Stimmzettel!) An alle Ge⸗ 
noſſinnen, Genoſſen, Gewerkſchaftler und Wähler richten wir die 
Bitte, ſich rechtzeitig mit Stimmzetteln mit der Nr. 3 zu den 
Stadtverordneten⸗ und Sejmwahlen zu verſehen. Dieſelben ſind 
zu haben in den verſchiedenen Gewerkſchafsbütros, bei den Ver⸗ 
trauensmännern, Funktionären der Gewerkſchaften und der 
Partei. Darum verſorgt Euch rechtzeitig mit Wahlzetteln für 
unſere Kandidatenliſten mit der Nr. 3. \ 

Lipine. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Freitag den 
2. Mai, findet in unſerem Verſammlungslokal, abends 5% Uhr, 
unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. N 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Mittwoch, den 30. April, um 
7 Uhr abends, findet im Vereinszimmer eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach der Verſammlung findet ein gemein⸗ 
ſamer Spaziergang ſtatt. — Am 1. Mai findet nach Szezakowa 
(Szkalka) ein Maiausflug ſtatt. Treffpunkt um 7.30 Uhr früh 
im Vereinszimmer, Abmarſch um 8 Uhr. 

Nikolai. (Achtung Parteigenoſſinnen, Genoſſen und Ges 
werkſchaſtler.) Am 1. Mai, vormittags um 8 Uhr, ſammeln ſich 
alle, die am Demonſtrationszug in Kattowitz teilnehmen, am 
Vahnhof in Nikolai. Abfahrt 8,33 Uhr. Nachmittags um 6 Uher 
ſindet die weiterere Feier, verbunden mit Tanzkränzchen, in 
Nikolai, „Hotel Polski“ (Hupka), ſtatt. Parteigenoſſen und Be⸗ 
werkſchaftler, erſcheint vollzählig. Das Feſtlomitee. 

Ober⸗Laziskl. (Maifeier) Um 1 Uhr nachmittags Kon⸗ 
zert im Garten bei Mucha. Um 6 Uhr im Saale Tanz. Nieder⸗ 
und Mittel⸗Lazisk marſchieren nach Ober⸗Lazisk. Kapelle: Diri⸗ 
Ei a e * d Rech „S. RN 

Koſtuch na. (Maiſe Er Um die Veranſtaltungen fur r 
den 1. Mai zu beſprechen, fanden ſich die Genoſſen der D. S. A. 
P. und P. P. S. am Sonntag zuſammen. Nach längerer Aus⸗ 
ſprache wurde beſchloſſen, aus wirtſchaftlichen und agitatoriſchen 
Gründen eine Maidemonſtration in Murcki (Emanuelsſegen) 
zu veranstalten. Zu dieſem Zwecke ſammeln ſich die Genoſſen 
beider Parteien aus Koſtuchna und Podleſie am 1. Mai, morgens 


Abends um 7 Une Tanz im Saale des 
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Ppeisausſchreiben! 

1 Voiksh Dom Ludowy 22255 

10 . = Der Touriſten⸗Berein „Die Naturfreunde“ braucht für den inter⸗ 
4 = 2 4 3 ai 3 nationalen Aus tauſch etliche gut gelungene Bild aufnahmen des 
Königshütte, ul. 3-go Maja Nr. 6 - Teil. 2-06 Schutzhauſes auf der Blatnia. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet der 
n—ꝛg— ———— . Verein unter den proletariſchen Amateurfotografen und den Foto⸗ 
1 8 fettionen des Vereines ein a 


LOKALUBERNAKHME 


Hiermit gebe ich allen Gewerkschaftlern, Parteigenossen und der 
Bürgerschaft von Königshütte bekannt, dass ich die Bewirt- 
schaftung der Lokalitäten des Volkshauses übernommen habe. Die 


ERÖFFNUNGSFEIER 


findet am Mittwoch, d. 30. April d. . verbunden mit einem grossen 


SCHWEINSCHLACHTEN 


statt - Mein ganzes Bestreben wird dahin gehen, die verehrten Gäste 
mit vorzüglichen Speisen und Getränken zu bewirten und sie in 
jeder Beziehung zufrieden zustellen - Um gütigen Zuspruch und 
Unterstützung bittet Josef Niestroi u. Frau 


Konkurrenzſotograſieren 


Hierfür find 3 Preiſe ausgeſetzt, Erſter 50 Zt. Zweiter 30 Zi und 
Dritter 20 2k. Aufnahme ohne Perſonen, jedod mit Vorgelände 
auf Glanzpapier und matt in Poſtkartenformat. 
Einſendungen find unter Angabe der vollen Adreſſe auf der Rück⸗ 
ſeite des Bildes mit Bleiſtift geſchrieben, bis zum 29. Mai d. Is. 
an den Unterzeichneten zu richten. 


Peter Sowa, Katowice, ul. Dworcowa Nr. 11 


N. B. Empfehle ferner die neu renovierten Lokalitäten, Vereinszimmer und 
den schönen schattigen Garten nebst Kolonade einer geeigneten Benutzung 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck undsind 
wertlos. Werbe- sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren, Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen, 


kommft Du leicht 

um Ziel, nimmt 

Dou Een andres 
als 


neee 
W 1 
Be 
er ſparet Kohle, 
Zeit und Geld!. 
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Gratis-Schnütten auf großem Bogen. 
8 Galle Jin Bari. Ba be. 
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